
Die Conchylien der Casseler Tertiär-Bildungeo.

Von

Dr. Oscar Speyer in Cassel.

I.

Conus, Ancillaria, Cjpraea, Erato, Riiigicula, Yoluta, Ritra, Terebra, Buccinum, Oniscia, Cassis,

hierzu Taf. XVllI—XXII.

Vorwort.

Im Jahr 1841 hat bereits Philipp! in einer bemerkenswerthen Arbeit: „über die Ter-

tiärversteinerungen" der Wilhehnshöhe bei Cassel *) eine nicht unbedeutende Zahl von fossilen

Molluscen bescln-ieben, welche wir schon grösstentheils in dem im Jahr 1835 **) vom Grafen

von Münster publicirten Verzeichniss: „über die im Osnabrücker tertiären Becken vorkom.

menden Versteinerungen" namhaft gemacht finden. Mit einer blossen Aufzählung von Namen

ohne Abbildung und Beschreibung, wie es in diesem letzteren der Fall, war indi-ssen wenig

oder gar Nichts genützt, denn obgleich späterhin in dem klassischen Werk von Goldfuss ein

Theil der vom Grafen von Münster benannten Arten abgebildet und beschrieben worden, so

blieben doch manche derselben bis dahin räthselhaft , und jene Namen, wie überhaupt alle

früheren auf blosse Namen gegründete Citate von tertiären Verkommnissen bei C\issel, völlig

werthlos. Eine willkommene Arbeit und einen werthvoUen Beitrag zur näheren Kenntniss der

Casseler Tertiär-Versteinerungen, war daher das oben erwähnte von Philippi veröffentlichte Ver-

zeichniss, welches niclif allein bedeutend vervollständigt, sondern auch von allen den bereits

früher beobachteten Arten eine kurze Diagnose, und von den neu hinzugekommenen Arten

genaue Beschreibungen enthielt, von welchen letzteren später in einer anderen umfassenderen

•) In Sihulprogranim der höheren Gewcrbsehulc in Ca-scl. 1841.

**) In Lconhurd uiul Bronns neuem Jahrbneh für Mineral., p. 434,

Band IX, 3. ]3
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Arbeit*) l'liilippi's amli Alil>il<liiii<jfn geliefert wurden. Die prösstentlieils iinvoUkoinineii erhal-

tenen Stücke, welche den riiilippischen Beschreibungen /u Grunde lagen, das geringe Ver-

gleichungs- Material, welches an N'urkoniinnissen teiliiirer \'ersteinerungen anderer Gegenden

zu Gebote stand, un<l endlich die wenigen literarischen Iliilfsniittcl , welche l'hili|»[ii dabei

benutzen konnte , sind indessen die Gründe warum auch seine Arbeiten einen nur geringen

Anhaltspunkt tür das Studium der Casseler Tertiär- Fauna gewähren, und eine neue Bear-

beitung dieses Gegenstandes um so wünschenswerther machten , weil nicht allein seit der

Verötfentlichung des Philippischen \ erzeichnisses iil)cr die Tertiär-\'ersteinerungen der Wil-

hehnshöhe ausser an dieser Lokalität noch an einer Menge anderer wichtiger Punkte um

Cassel Tertiärbildungen aufgeschlossen worden, welche stellenweise eine überaus reiche Fauna

geliefert haben, sondern auch die Kenntniss der tertiären Gebilde und ihren 1-ymschlüssen in

den beiden letzten Decennien, einen anderen wissenschaftlichen Standpunkt eingenommen hat.

Diesem oben ausgesprochenen Ikdürfniss half Heynch zum Theil dadurch ab, dass er

in seinem bereits begonnenen ausgezeichneten Werk : .,iiber die Conchylien des norddeutschen

Tertiärgebirges" der Kasseler Vorkommnisse, insoweit ihm solche durch eigene Anschauung bekannt

geworden, vortrefflich beleuchtete, sowie bei einer anderen Gelegenheit **) eine Reihe bisher zum

Theil unbekannt gewesener Conchylien von Ober- und Niedcr-Kaufungen bekamit gemacht

hat. Selbstverständlich konnte jedoch jenem verdienten Palaeontologen nicht das Material an

Cassel« r tert. \'^ersteinerungen zu Gebote stehen, wie ich es durch mein langjähriges Forschen

und Sammeln aas den hiesigen Tertiär-Gebilden zusannnengebracht habe ; es nmsste somit Hr.

Bc}Tich manche neue Arten unbekannt bleiben, die nicht allein speeiell für die Cjisseler

Tertiär-Bildungen, sondern auch für das norddeutsche Tertiär-Gebirge von Interesse sind.

Dies bewog mich zu dem Kntschluss eine Keihe von Arbeiten zu veröffentlichen,

durch welche ich ein umfassenderes Ganze über die hiesigen Uligocän-Conchylicn zu erzielen

beabsichtige , we.sshalb ich denn auch alle bisher von Cassel bekannt gewordenen Arten in

den Kreis meiner Arbeiten gezogen, und zugleich meine anderweitigen von IKnii lieyrich

abweichenden Beobachtungen in denselben niedergelegt habe.

Wenn ich nun auch mit Gewissenhaftigkeit und Liebe diesen Studien mich hinge-

geben, und selbst mancherlei ()i>fer nicht gescheut habe, die sich mir entgegenstellenden

Schwierigkeiten zu beseitigen, so fühle ich doch sehr wohl, dass diese Arbeit hin und wieder

Mängel enthalten mag, denen crtahrenc Fachgenossen , welchen ein vollständiges literarisches

Material, insbesondere reichhaltigere Sainnilungen zur Verglei< hung zu (iebote stehen, wohl

entgangen wären.

*) Beitrüi^ <iir Kcnnlnin <l. Tertiär- Vcrtt. <l. nonlw. Douttclilandea. CMtol. 1843.

**) Uebcr die SullanK der UcMiicbco Tortlkr-UildunKon.
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Möchten daher auch meine Arbeiten , wovon ich iin folgenden den ersten Theil der

OefFenthchkeit übergebe, mit Nachsicht autjgenommen, und mir die Freude zu Theil werdea,

dass sich dieselben als ein brauchbares Hiilfsmittel IVir das Studium der Casseler bezwse. der

norddeutschen Tertiär-Bildungen erweisen.

Ehe ich nun zur systematischen Beschreibung der einzelnen Arten übergehe, halte ich

es für angemessen noch einige Worte über die Auslührung und Anordnung meiner Aufsätze

über die Tertiär-Conchylien von Cassel vorauszuschicken.

Sowohl an diesem Orte — in den Palaeontographicis — als auch in separaten

Lieferungen werde ich meine Beobachtungen und Untersuchungen über die Conchylien-Faiiua

der Casseler Tertiär- Bildungen der Oeffenthchkeit übergeben, um dieselben auch denen zu-

gänglich zu machen, welche nicht im Besitz des kostbaren und theuren Werkes : ,,der Palaeon-

tographica" sind.

Bei der Systematik habe ich mich den vortrefflichen Werken von Hörnes und Bevrich ano-e-

schlössen, mithin das Lamarck'sche System zu Grunde gelegt, und mit den Gastropoden beginnend,

diese ebenwohl in umgekehrter Ordnung folgen lassen. Es wird dieses vielleicht hin und wieder ge-

tadelt werden, zumal durch die fortschreitenden anatomischen Untersuchungen der Weichthiere

manche Gattungen bereits eine andere Stellung im Systeme erhalten haben, als solche im La-

marck'schen einnehmen, so z. B. die Gattung Conus, welche, wie auch bereits Prof. Sandberger

in seinem ausgezeichneten Werke gethan, besser bei Pleurotoma placirt ist ii. a. m., allein

der enge Zusammenhang in welchem meine Arbeiten zu dem lehrreichen Werk von Beyrich

über „die Conchylien des norddeutschen Tertiärgebirges" stehen, erforderte es, dass auch ich

dieselbe Reihenfolge wie in jenem inne halte , um zugleich den Palaeontologen einen be-

quemeren Anhaltspunkt bei Vergleichung der Casseler Tertiär - Fauna mit der der übrigen

Punkte Nord-Deutschland's zu gewähren; sodann endlich, Aveil ich ganz die Ansicht des

verdienten Wiener Palaeontologen theile
,

,,dass bei Werken , in welchen es mehr auf die

äussere Beobachtung der Schalen , auf eine genaue Beschreiljung und Abbildung dieser an-

konnnt, das Lamarck'sche System bei weitem dem Cuvier'schen, Gray'schen und anderen, auf

die Anatomie des Thieres sich stützenden Systeme, vorzuziehen ist.

Bei der Angabe der Synonyme habe ich hauptsächlich nur die Werke berücksichtigt,

welche Abbildungen der betreffenden Arten enthalten , dagegen Citate aus Conchylien Ver-

zeichnissen nur dann mit aufgenommen, wenn sich dieselben auf frühere Beobachtungen der-

selben Art in Nord- Deutschland, insbesondere von Cassel, beziehen, und zwar folgen die

Synonymen in der Reihenfolge, dass dem als richtig angenommenen Namen zunächst

die Citate der Werke in welchen die Art unter gleicher Benennung aufgeführt ist, folgen, und

alsdann in chi'onologischer Ordnung, diejenigen Citate, in welchen andere Benennungen für

die betreffenden Arten gebraucht werden.

Auf die Herstellung der Kupfertafeln habe ich die grösste Sorgfalt verwandt, sammt-
13*
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liehe Figuren nur nach Ori pi ii al- Exeinplarei: meiner Sainiiilung seihst gezeichnet, und

jene alsdann in der rühmlichst Itekaimten lithographisch- artistisclicn Anstalt des Herrn Th.

Fischer dahier ausfuhren lassen.

Schliesslich fühle ich mich verpflichtet der königl. Universitäts-Bibliothek in Göttingen,

welche mir mit gKisster Liberalität ihre kostbaren Werke zur Benutzung anvertraute , sowie

meinen hochverehrten Freunden Hr. Hr. Professor Dunkcr in Marburg und 0. Semper in

Altena, welche meinen Arbeiten das grösste Interesse zuwandten und mich in zuvorkom-

mendster Weise untei-stUtzten ; desgleichen auch den Hrn. Hrn. Naturalienhändler Landauer

in Frankfurt a. M., Inspektor Schulz, Assessor Descoudres und W. Grössel in ^ cckcrhagen, für

itir gütigst mitgethciltes Material, hicmüt öffentlich meinen innigsten Dank auszusprechen.
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I. CLASSE GASTItOPODEX.

I. Ordnung. Traclielipoda.

A. Zoophaga.

I. Familie. Involata,

So gering auch einerseits die Anzahl der in diese Familie gehörenden Geschlechter

ist, so kann doch anderseits der Reichthum sowohl an lebenden als fossilen Arten ein bedeu-

tender genannt werden. Was die letzteren betrifft, so finden wir dieselben — nur mit Avenio'en

Ausnahmen — , auf die Molasse - Periode beschränkt, und vorherrschend in den mittleren und

oberen Ctebilden dieser vertreten. In den Casseler Tertiär- Bildungen sind von den Involuten

nur vier Geschlechter : Conus, Ancillaria, Cypraea und Krato re|)räsentirt, von denen

erstercs zwei, Ancillaria drei, und die beiden anderen je eine Art umfassen.

I. GEN. CONUS LINNE 1 758. emend. LAMARCK.

Wie wenige charakteristische Unterscheidungsmerkmale diese, fast ausschliesslich dem

Tertiär -Gebirge und der jetzigen Schöpfung angehörende Gattung, zur Trennung der Arten

darbietet , und wie unzuverlässig andererseits selbst augenscheinliche Verschiedenheiten

sein können, hat Philippi *) an dem im Mittelmeer lebenden Conus mediterraneus nachgewiesen

;

desgl. hat Hörnes in seinem Werk auf die grossen Schwierigkeiten , welche sich bei den

fossilen Ivegelschnecken entgegenstellen, aufinerksam gemacht, und sein bei der Trennung der

*) Enumeratio Molliiscorum Siciline.
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Wiener Kegclschnocken angewandtes Verfahren mittelst einer siedend heissen Wasserglas-

Lösung bekannt «jeniacht.

Hei der Untersuchung URincr Casseler Exemplare, welche gewisse Ft)^mcn-^ erschicdcn-

heitcn erkennen Hessen , die leicht zur Aufstellung von neuen Arten A'cranlassung gehen

konnten, folgte ich dem Heispiele des Herrn Ilörnes, und versuchte es gleichfalls meine

sämmtlichen Stücke, welche äusserlich zum Thcil schon schwache Streifen erkennen Hessen,

mit einer siedend heissen Wasserglas-Lösung zu behandeln , um jene Flecken stärker zu

fixiren. Es gelang mir dieses auch , wodurch ich in den Stand gesetzt wurde das mir vor-

liegende Material an Kcgelschnecken sicherer beurtheilen zu können , und mich zu dem Re-

sultate führte , dass bei Cassel nur die folgenden beschriebenen beiden Arten auftreten

;

nämlich C. Semperi n. sp. und C. claviformis n. sp. Heide Arten stehen ausserhalb der

Gruppe des C. mediterraneus , schliessen sich dagegen in einigen Charakteren , thcils dciu

eocänen C. deperditus , theils den miocänen Formen : C. Hrocchi, Dujardini und C. AUioni,

an, in ihren Ilauptcharakteren stehen sie jedoch alle diesen, und bis daher in Nord-Deutsch-

land bekannten Arten fem.

L Conus (Leptoconus) Semperi. Sp.

Taf. XVIII. Fig. lab. 2 ab, 3, 4, b.

(Conus Brorchii Phil, (nee Bronn) Beilräge zur Kcnntn. d. Terl.-Verst., p. ()'2; d"Orbigny (pars) Prodntme

111. p. 171, Nr. 131. C. Allioni p.nrs? Beyr. (nee Michel). Zeilschr. d. deutsch, gcol. Gesell. V.

p. 2i)6; 0. Speyer (nee Nichel ) Zeitschr. der deutsch, geol. Gesell. XII. p. 475.)

Fundort: Nieder - Kaufungon , Hohenkirchen (Hopfenberg), hn tertiären Sande

(nicht häufig).

He Schreibung. Die Länge des (Fig. 2 a) abgebildeten unausgewachsenen E.xem-

plares beträgt 21 Mm., Hreite 8'/2 Mm.; die des grösseren (Fig. 5) dargestellten IS Mm. bei

einer Länge von 37 Mm.; die Stücke von mittlerer Grösse, von welcher Fig. 3 eine .Mtliil-

dung giebt, sind 28 Mm. lang imd 21 .Mm. l)r(;it.

Schale schlank und dünn, mit lincm liolicii un<l spitzen im IVolil concaven kcgel-

fonnigen Gewinde von neun bis zehn N\ indimgun , vini denen drei bis vier dem glatten,

glänzenden Enibryonalende angehören. Dasselbe ist an den au.sgewachsenen Stücken selten

erhalten. An das Embrjonalende schliessen sicii oline weitere Zwischeiisculptur fünf .Mittel-

windungen an , von welchen die beiden oberen scharfkantig sind, die drei unteren dagegen

fast ganz durch da» Dach gebild«;t werden , in<leni die Kanten nur wenig über die untero

Naht hervorragen. Die Flu<he des Daches ist bei den unausgc'wach.senen Schalen concav, tmd

mit vier gleich starken erhabenen (^iicr.streifen v» ischen, wehhe von fast ebenso breiten nach

riiekwärtA verlaufenden Zuwachsatreifen durchschnitten werden, so dass die ganze Fläche des
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Daches ein gegittertes Ansehen erhält (Fig. 2 b). Im vorgerückten Alter verflachen sich die

Windungen allmälich, das Gewinde wird mehr eben, die Sculptur auf dem Dache wird un-

deutlicher, und der letzte Umgang rundet sich an seiner Kante mehr ab. Bei vollkommen

ausgewachsenen Exemplaren endlich erhält das Gewinde im Profil oben ein concaves, unten

ein mehr convexes Ansehen , die oberen Mittelwindungen schliessen sich eng aneinander

an, während die beiden unteren nur Avenig über die untere Naht hervortreten. Am Ende

der Spindel wird eine Schwiele bemerkbar. Die Schlusswindung ist unterhalb der Kante

reirelinässig; kegelfonnii?, bei den ausujewachsenen Stücken an der Basis mit zwölf bis vier-

zehn regelmässigen, zum Theil auch wellenförmigen transversalen Streifen versehen, während

in dem frühesten Jugendzustand die ganze Schlusswindung durch die Loupe feine Querlinien

erblicken lässt (Fig. 1 b) ; im übrigen ist die Schlusswindung glatt und zeigt zerstreut stehende

unregelmässige helle Flecken, die bei den unausgewachsenen Stücken auf den Mittelwindungen,

namentlich an der Kante derselben, deutlich sichtbar sind. Die Mündung ist eng, der Aus-

senrand derselben sehr dium, daher meist fehlend, ti-ennt sich von dem letzten Umgang durch

eine nicht sehr tiefe Ausrandung, und beschreibt seiner ganzen Länge nach einen regel-

mässigen gerundeten Bogen, welcher Richtung ebenwohl die Anwachsstreifen folgen.

Von den gegebenen Abbildungen stellt Fig. 1, und zwar 1 a in natürlicher Grösse

und b. vergrüssert, den frühesten Jugendzustand der Schale dar; Fig. 2 ein weiter ausge-

bildetes junges Exemplar in natürlicher Grösse ; Fig. 2 b die vergrösserte Sculptur desselben

auf dem Dache der Windungen ; Fig. 3 und 4 ausgewachsene Stücke von mittlerer

Grösse, und Fig. 5 ist ein noch älteres Exemplar mit noch fast vollkommen erhaltenen Era-

bryonalende.

Bemerkungen: Ich widme diese Art meinem verelirlesten Freunde Herrn 0. Semper in Allona,

welcher die Güte hatte mir eine Keiiie wühlerliallener Exemplare der typischen Form des C. Alh'oni Wich,

von Turin znr Vcrgleichung zu übersenden. — Sämmtiiche Stücke zeigten die augenscheinliehe Verschiedenheil

nicht allein von den Kasseler, sondern auch von allen den norddeutschen Arten, welche Hr. Beyrich mit zu

C. Allioni rechnet, und bewiesen dass die Italienische Art bei uns gar nicht vorkommt. — Die Hauptmerkmale,

welche zur Trennung jener Arten berechtigt, liegen nämlich erstlich in dem verschieden gebildeten Embryonal-

Ende, welches bei der Turiner Art sehr klein und aus 1 bis T , Windungen besteht; während bei C.

Semperi stets ein hohes aus vier Umgängen gebildetes Embryonal-Ende vorhanden ist; zweitens sind die Mitlel-

windungen bei C. Allioni stets noch treppenförmig abgesetzt, und ohne Spur von Querstreifen auf dem Dache

derselben, wogegen bei unserer Art die einzelnen Windungen kaum über die untere Naht hervorragen, auf

dem Dache jener selbst bei den ausgewachsenen Stücken noch deutliche Querstreifen, und auf der Schluss-

wiiidung zerstreut stehende Flecken erkennen lassen. Endlich dürfte auch noch wie Hr. 0. Semper bereits

in einer werthvollen Schrift: „Palaeontologische Untersuchungen" I. Theil, Neubrandenburg I86t. p. 113. auf-

merksam gemacht, die Verschiedenheit in der Biegung der Anwachssireifen in Betracht kommen, welche letzleren

bei C. Allioni auf dem Dache der Windungen einen stärker nach rückwärts springenden Bogen bilden, als

bei der Arl von Cassel. — C. Allioni und C. Semperi näheren sich indessen in der allgemeinen Form der

Schale, und hauptsächlich darin, dass sich die Mittelwindungen beider Arten ohne Zwischensculptur an das

Embryonal-Ende anschliessen , während Hr. Beyrich von ^der Italienischen Art gerade das Gegeniheil annimmt,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— «8 —

ad du StQck aus der Roslocker Sammluiif;, welches das Cilat des C. antediluviaiius in harsU-n's Verzeichniss

Tenolassl, als Jugendfünn d. C. Allioni abbildel. Ich kann Hrn. Beyrich hierin um so weniger beipnichlen,

weil diese gegebene Abbildung ebenwitlil vier Embryonal- Windungen zeigt, und ausser einer Zwischensculplur

an den Kanlen der beiden oberen Miltolwindungen eine Reihe stumpfer llitckerchen erblicken lässt, wovon ich

bei saiiimtlicben, mir zu Gebote gestandenen. Turiner Exemplaren nicht iinmal eine Andeutung wahrnehmen

konnte — C. antcdiluvianus Karsten halte ich daher nicht für die JugendTorm des C. Allioni, und ebenso

wenig mit unserer Art verwandt, vielmehr glaube ich, dass jenes Stück in der Rostorker Sammlung der achten

Brusuiers'chen Art angehört, welche ihre ersten Representanlen in dem Siernberger Gestein , mithin schon im

oberen Oligocan hat, und in ihrer Enlwickelung fortschreitend, in dem Pliocän die grOsste Vollkommenheit

erreicht. — C. diversiformis Desh. von Herm.«ilorf. welchen Beyrich als fraglich zu C. Allioni stellt, ist ebenfalls

in soweit ich nach einem vollkommen erhaltenen Exemplare, welches ich der Gijle des Hrn. () Semper verdanke,

vergleichen konnte, entschieden als eine von C. Allioni fernstehende Art /.u betrachten, welche durch die scharf-

kantigen l'mgänge sich an den eocänen C. deperdilus, in der Gesammlfonn der Schale, und der spiralen Sireifung

auf dem Dache unserer Art anschliesst. — l'eber C deperditus Karsten (nee Brug.) Verz. 1H4!>. p. .iS kann

ich nicht urtheilen. Endlich hat mit C. Brocchii unsere Art nicht die mindeste Aehnlichkeit , und ist daher

Philippi's Cital ganzlich zu streichen. — Indem sich nun hiernach C. Seniperi als eine für die Kasseler tertiären

Sande characleristische, selbsstandige Art erwiesen, halte ich es fiir wahrscheinlich, dass dieselbe auch an anderen

Punkten Nord-Deutschlands verbreitet sein wird, wenigstens kann ich solches von dem Vorkommen bei Luithorst, von

wo ich, mit der Bestimmung: C. Brocchii Phil. Exemplare besitze, und den Fragmenten von Sollingen, welche

ich früher der Turiner Art zurechnete, behaupten kann Vielleicht ist unsere Art auch in Belgien vertreten.

2. Conus clavifornüs. Sp.

Taf. XVIII. Fig. 6.

Fundort: Niedcr-Kaufuiigcn, im tert. Sande, sehr selten.

Beschreibunfi;: Die gegebene Abbildung stellt das einzige bis daher bei Cassel

aufgefundene Exemplar dar; dasselbe mis.st in der Länge 40 Mm., in der Breite 1!> Mm.;

Länge des Gewindes vom oberen Miindungswinkel bi.s zur Spitze 10,5 Mm., Länge der

Mündung 32 Mm.

Die Gestalt dieses Conus ist keulenförmig, gegen die liasis auftallend zugespitzt,

Schale dick; das Gewinde aus neun rmgUngen bestehend ist stumpf kegelförmig, im Profil

stark convex, und beginnt mit einem niediigen, stumpfen Embryonal-Ende von drei Umgängen.

Die oberen Mittelwindungen sind vollkommen eben , die folgenden dagegen unteriialb der

Mitte rinnennrtig ausgehöhlt, so dass die l'mgänge gegen die untere Xaht durch eine Art

Wulst begrenzt werden. Auf den Windungen sind drei bis vier schwache Streifen sichtbar,

welche aufwärts immermehr verschwinden. Diese werden von zahlreidien Anwaehs-streifen

durchscimitten , welche oberhalit der Kinne bis zur Naht licraul stärker hervortreten. Die

Schlu«»wiii<hmg erhält unterhalb der stJirk al)gernndcten Kante eine l)an(Uurmige, schwache

Einschnürung, ist gegen die l»asis hin an beidiii Siiten etwas eingebogen, und an ihi<in

Ende mit sechs bis acht Querstreiftn versehen; im Icbrigcn ist sie glutt und ohne Spur
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von Flecken. Die deutlich hervortretenden Anwachsstreifen bilden einen weit vortretenden

gerundeten Bogen; die Mündung ist schmal und eng, parallehvandig und der Aussenrand

derselben dick.

Bemerkungen: Die wichtigsten Merkmale, wodurch sich C. claviformis nicht allein von der

vorigen Art, sondern auch von allen übrigen in Nord-Deutschland vorkommenden Arten unterscheidet, sind die allge-

meine Gestalt der Schale, die Form des Gewindes, das verschieden gebildete Embryonal-Ende , und der auf der

Schlusswindung unterhalb der Kante vorhandene bandförmige Streifen. — In diesem letzten Characler erinnert

unsere Art an C. ßruchii, von welchem sie indessen sehr entfernt steht, und ebenso mit keiner iu den südlich-

europäischen Tertiär-Gebilden vorkommenden Kegelschnecken, Analogie zeigt.

3. Conus, spec.

Taf. XX Fig. la, b.

\'ün dem einzigen mir bis jetzt aus dem eisenhaltigen tertiären Sande des Ahne-

graben's bekannten, einigermassen vollständigen Conus liefert die gegebene Fig. auf Taf. XX.

ein Bild. Das Stück entfernt sich von den beiden vorhergehenden Arten durch die mehr

gewölbtere Schlusswinduiig, in welcher es sich der schlanken Form des C. ventricosus an-

schliesst. Mit C. Brocchii wofür Philippi das Vorkommen aus dem Ahnegraben ver-

glich, hat unser Exemplar keine Aehnlichkeit; am meisten nähert sich dasselbe aber in

der Form des Gewindes und namentlich in der rinnenförmigen ^'^ertiefung auf dem Dache

der unteren Mittelwindungen sehr dem C. claviformis ; dennoch vermag ich nicht nach dem

vorliegenden einzigen Stück zu entscheiden, ob dasselbe der letzten, oder einer selbstständigen

Art angehört, und wird auch so lange in Frage gestellt bleiben müssen, bis erst vollständigere

Exemplare aus dem Ahnegraben autgefunden sind.

II. GEN. ANCILLARIA. LAMARCK1811.
(Ancilla Lam. 1799.)

Diese nur auf wenige lebende Arten — Bronn giebt in seinem Index die Zahl fünf

an ; die ausgezeichnete Sammlung des Herrn Prof. Dunker in Marburg enthält aber di-eizehn

Arten — beschränkte Gattung, tritt fossil in einer grösseren Anzahl auf, welche aus-

schliesslich dem Tertiär - Gebirge
,
angehört. In den Eocän Gebilden des Pariser und

Londoner Beckens beginnt sie mit fünf Arten, von denen nur eine: A. subulata (zi buccinoides)

auch in Nord -Deutschland Unter- und Ober-Oligocän vertreten ist. Ihr gesellen sich zwei

andere von Beyrich gut unterschiedene oligocäne Arten: A. Karsteni und A. unguiculata

hinzu, während dagegen im Mainzer Becken diese Gattung gänzlich fremd bleibt. Im Wiener

Becken, wie überhaupt in den miocänen Gebilden Süd-Deutschland's und Frankreich's treten

Band IX, 3.
I 4
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endlich nur zwei Arton : A. glaiulifoniiis und A. obsolcta auf, von denen erstere auch in

das Ober-Oligocün hineinragt.

Bei ("Hassel fanden sich bisher drei Arten, von denen eine in die Abtheilung der

„zahnlosen" die beiden anderen Arten in die der „gezähnten" fallen, und zwar gehört zu der

ersteren die von Beyrich aufgestellte und gut charactAirisirte A. Karsteni, zu den gezähnten

Ancillarieu die in luiocäuen Schichten so sehr verbreitete A. glandifoniii», welche bereits

von Cassel beschrieben ist, und eine neue Art, die A. inteniu-dia, welche durch ihr unbe-

dL-cktcs Enibryonal-Kiule den Uebergang von den gezähnten zu den ulivenähnlichen Ancillarien

bildet. Keine der drei genannten Arten findet sich bei Cassel in Gemeinschaft mit einer

Von diesen, vielmehr kommen dieselben stets getrennt vor und sind für bestinnnte I^okalitäten

charakteristisch; so findet sich A. Karsten! nur in den gelben Sanden zu Nieder- Kaufungen

und Hohenkirchen (llopfenberg), A. glanditonnis nur im .\hnegraben, und A. intermedia bis

jetzt nur in den grauen thonig sandigen Ablagerungen von Harleshausen.

1. Ancillaria Karsteni. Beyr.
Taf. XVIII. Kig. Till), 7o, Sobc.

(Beyrich a. a. 0. Rd. V, p. 309, Taf. 5, Fig. 2; 0. Seinpcr Palaeonlologische Untersuchungen, I. Theil

p. 116. - A. subulata Lam. Karsten Verz. 1849, p. 3.").)

Fundort: Nieder- Kaufungon und Ilolienkircheu (Hopfenberg) im gelben Sande,

nicht häufig.

Beschreibung: Das grüs.ste (Fig. 7) abgebildete Ezeinplar ist 11 .Mm. lang,

4,8 ^hn. breit ; Länge der Mündung 5 Mm. , Länge des Obertheils von dem oberen Mün-

dungswinkel bis zur Spitze 7 Mm.

Die Schale ist cylindrisch, nach oben thurmiörmig zulaufend, und endet hier in cinciii,

verhältnissniässig breiten halbkugelfiirmigen, glatten Fjubryonal-Ende. Der Obertheil ist länger

als die Mündung, und mit einer Schmelzlage bedeckt, so dass drei Miftelwindungen sichtbar

werden. Dieselben sind durch eine flache Naht, .sowie durch eine iil)er dieser verlaufenden

seichten Kinne, und einen die Naht begleitenden dunkelen Streifen, i>egrenzt. Die Schlu.ss-

windung ist ebenfalls durch eine seichte Riime von dem Obertheil geschieden. Die .Mittelzone

auf derselben tritt durch ihre dunkele Färbung hervor, erstreckt sich als ein '.i,b .Mm. breites

Band von der Mitte bis zum rechten Mundrand schräg herab, iiiui ist mit feinen vom oberen

Rande bis zum Kande der Basal|)latte verlaufenden Anwach.sstreifen bedeckt. Die Basalplnttc

wird durch eine nur wenig erhobene Kante in zwei Ilälftcn geschieden, die Spindelwnnd ist

dünn, die Spindel.schwicle mit vier fast regehnäasigen Furchen bedeckt. Die Mündung ist

oval; der rechte Mundranrl »charf, nach dem oln-nn .Miimlim^sw iiik( 1 Mrdickt; ilir Aus-

randung an der Basis verhältnisHuiäHsig tief.

Von den gegebenen Abbildungen strllen Fig. 7 a. uml li. cIm au.sgewachsenes Fixem-
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plar von zwei Ansichten in natürlicher Grösse dar, Fig. 7 c. den Verlauf der Anwachsstreifen

in der Mittelzone, vergrössert; Fig. 8 den frühesten Jugendzustand der Schale, gebildet aus

dem Embryonal-Ende, und der ersten Mittelwindung, und zwar Fig. 8 a. in natürlicher Grösse,

8 b und c. vergrössert von der Bauch- und Rückenseite.

Bemerkungen: Die vorliegenden Stücke untersheiden sich von Vorkommnissen dieser Art aus

anderen Gegenden nur durch den spitzer zulaufenden Oberlheil, und die kürzere zum Theil breitere Mündung; ira

Uebrigen ist kein festzuhaltender Unterschied wahrnehmbar, so dass ohne Zweifel unsere Exemplare hierher

gehören.

^. Ancillaria glandiforinis. Lam.
Taf. XVm. Fig. 9 a, 9b uud IG.

(Lamarck. Ann. Mus. XVI, p. 305, Hist. de Moll. X, p. .596; Grateloup Atlas Tab. 42, Fig. 1.3 u. 14;

Philippi Beiträge N. W. Deutschi., p. 28, 62; Hönies foss. Moll. v. Wien p. .'j7, t. 6, f. 6, 9—13,
I. 7. f, 2; Beyrich Cunch. d. nordd. Terl -Geb. in Zeitsch. d. deutsch geol. Gesell Bd. V, p. 31.3, Taf. V,

Fig. b; d'Orbigny Prodrome Vol. III, p. 52; Bronn- Leth. geogn., Ed. III, Bd. III, p. .572, Taf. 42, Fig.

II abc. - Volutites anomalus Sclilolh. Petrefaclenk. I, p. 122. — Anolax inflala Borson Sagg.

di Oriltogr. Pieni. in Mem. Acad. Tor. Tom XXV, Taf. I. Fig 7 ; Brongniart. Terr. viceiit. Tab. 4.

Fig. 12, p. 63. — Ancillaria inflala Bronn urwelll. Conch. p. 51, Taf. .3. Fig. 21; Gralel. Atlas.

Taf. 42, Fig. 4, 5, 13 und 14. — Ancillaria conus. Andrz. i. Bull Mose VI, p. 4.37, Taf. 11,

Fig. 1. — Ancillaria coniformis Pusch. Pal. p. 116, 187, Taf. 11, Fig. 1. — Ancillaria ranllata Boue,

Münster, in Leonh und Bronn. Jahrb. 1835, p. 444.)

Fundort: Ahnegraben, in den obersten Lagen des eisenhaltigen Tertiär-Sandes;

häufig.

Beschreibung: Das grösste, Taf XVIIl, Fig. 9 a und b. abgebildete Ezeniplar misst

38 Mm. in der Länge, 19 Mm. in der Breite, jene mithin das doppelte von dieser; die Länge

der Mündung 23 Mm. ; Breite der Mittelzone 7 Mm.

Schale lang gestreckt, ihre grösste Breite im oberen Drittel, woselbst zugleich eine

gerundete stumpfe Kante die Grenze von Ober- und Unter- Theil bildet; dieser ist länglich

eiförmig , nach der Basis sich verengend , namentlich auffallend bei dem unausgewachsenen

Stück Fig. 10; der Obertheil ist spitz, kegelförmig und dicht über der stumpfen Kante mit

einer breiten, nach oben sich allmählich verflachenden, Einsenkuiig versehen. Die Mittclzone

ist verhältnissmässig sehr schmal, und ihre Begrenzung nur bei unausgewachsenen Exemplaren

deutlich sichtbar, die Zahnzone ist ebenfalls sehr schmal. Für die übrigen Charaktere passt

genau die von Beyrich gegebene Beschreibung dieser Art von Freden.

Bemerkungen: Die vorliegenden, bis jetzt nur in dem Ahnegraben aufgefundenen, Stücke der A.

glandiformis sind in der Form und Grosse von den bei Freden vorkommenden sehr abweichend; am meisten nahern

sich jene der bei Steinabrunn auftretenden (bei Hörnes t. 6. f. 9) abgebildeten Varieüt, welche nebst einigen

anderen von Hörnes zu A. glandiformis gerechneten Formen, Hr. Beyrich von dieser zu trennen vorschlagt; es

würden hiernach auch die Casseler Vorkommnisse von der typischen Form der A. glandiformis zu trennen sein,

14*
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ond rielleichl mit rollern Rechte einen neuen Namen erhallen müssen. Leider sind indessen nur unvollständige

Stucke — gewöhnlich ist nur dfr Obcrthi-il erhallen — in dem AhnegrDÜen aufgefunden, um eine genaue Ver-

gleichung mit anderen Vorkommnissen dieser Art anstellen zu können , und müssen jene dcsshalb so lange mit

der Lamarck'schen, miocänen so sehr verbreiteten Art vereinigt bleiben, bis besser erhaltene Exemplare vorliegen.

3. Ancillaria intermedia. Sp.

T«f. XVIII. Kig. 11 ab; 12al),

Fundort: Harleshauson, in blaugrauen, sandig thoiiigcn Schichten, selten.

Heschroibung : Länge des (Fig. 11) abgebildeten Kxeni])lares 24 Mm., Hreite

11'/ Mm.; Länge der Mündung 13 Mm., Höhe der Mittelzone an dem rechten Mundrand

gemessen 8 Mm., an dem Kücken 6'/^ Mm.; andere Stücke massen in der Länge 26 Mm.

bei 14 Mm. Breite.

Die Schale ist länglich oval, der Obertheil kegeltonnig in eine feine Spitze ausgehend,

welche sowohl bei ganz jungen, als auch bei ausgewachsenen E.\emplarcn von dem Schmelz,

unbedeckt bleibt, und dadurch zwei bis drei glatte und glänzende "Windungen sichtbar macht,

welche das Embryonal-Ende bilden. Der Unteitheil ist nicht sehr stark, aber rogelinässig

gewölbt und beinahe dopjielt so lang als da.s Obertheil. Ueber dem oberen Mündungswinkel

wird die angehäufte Schmelzlage schwielig. Die durch ihre graubraune Färbung deutlich

hervortretende Mittelzone ist nach oben durch einen dunkeler gefärbten bandartigen Streifen,

nach unten durch die schmale Zahnzone begrenzt, und mit zahlreichen sehr feinen Anwachs-

streifen (Fig. 1 2 b) versehen. Diese verlaufen senkrecht bis zur Zahnlinie, wenden sich kurz

zuvor, der Richtung des Zahnes folgend nach vorn , bilden auf der Zahnzone den entspre-

chenden Bogen nach rückwärts, und verlaufen dann unter der Hasalplatte — man sieht dieses

sobald man dieselbe entfernt — fast horizontal nach rückwärts. Die Zahnzone selbst erreicht

nur ein Drittheil der Breite der Basalplatte, und der am Ende der Zahnzone iini .\us-

senrand der Mündung sitzende Zahn ist zienilieh spitz. Diu Basalplattc wird durch

zwei , von der Ausrandung nach der Spindelschwiele verlaufende Kanten , dieitheilig ; die

Spindelschwiele ist stark gedreht, und durch eine tiefe Kinne von der Basalplatte ge-

trennt; sie hat einen kantigen Rand, daneben eine breite Hache Kinne, und darunter

vier bis fünf an Tiefe abnehmende Furchen ; in jener Kinne ist bei inaii<lieii E.vemplaren

eine feine, erhabene Linie sichtbar. Die Mündung ist oval länglich, der rechte ^lundrand

regelmässig gebogen, dünn und scharf, imd auf seiner Innenseite mit einer breiten braunen

Binde versehen. Die stark glänzende Oberfläche zeigt sehr schöne grau braune theils breite,

theils schmale Streifen, weh-he auf dem Obertheil der Schale Sfiinnig geschwungen sind,

auf der Mittelzone der Kichtung der Anwach.s.streifen folgen , und von da in einen flachen

Bogen nach rückwärts verlaufen ; ebensf) i.st die nach oben sich erweiternde Spindchvand,

sowie die Verdickung über «hin Mündungswinkel intensiv braun gefärbt, widireiid der üi)rigc

Schalenthcil eine fast weise Färbung hat.
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Von den gegebenen.Abbildungen stellt Fig. Hab ein vollkommen erhaltenes Exemplar

von der Bauch- und Rückenseite dar; Fig. 12a ein kleineres unausgewachsenes Stück, und

Fig. 12 b den Verlauf der Anwachsstreifen auf Mittel- und Zahnzone, vergrössert.

Bemerkungen: A. intermedia nähert sich in den angegebenen Charakteren bald der vorigen Art,

bald der A. obsolela des Wiener Beckens und von Travemünde, so dass man bei nur unvollkommenen Stücken

unsere Art leicht für die eine oder andere der genannten, hallen kann. Nach genauer Vergleichung meiner, in

den verschiedensten Altersstufen, vorliegenden Stücke der A. intermedia mit A. glandiformis und A. obsoleta

ergab sich indessen keine derartige Uebereinstimmung, um eine Vereinigung vorzunehmen, und wählte ich dess-

halb für die Harleshauser Stücke den neuen Namen. Von den beiden genannten miocänen Arten entfernt sich

A. intermedia durch das spitze, kleine Embryonal-Ende, welches wie oben erwähnt aus drei unbedeckten Win-
dungen gebildet wird , und hierin eine Anuaherung; an die A. canalifera zeigt In der Gestalt des Obertheiles

lässt sich dagegen eine gewisse Uebereinstimmung unserer Art mit gleich grossen Stücken der A. glandiformis

von Steinabrunn, und dieser Art von Freden wahrnehmen, indessen zeigt A. intermedia stets ein regeliiiässigeres

kegelförmiges Obertheil, und ist die Spindelschwiele nie soweit über dieses ausgedehnt, als bei der miocänen Art.

—

In der Form des Untertheils schliesst sich A. intermedia mehr an A. obsoleta an, doch ist die Bildung der Zahn"

und Mittelzone bei beiden wesentlich verschieden, und hierin gleichfalls auch noch ein Unterschied von A. glandi-

formis zu erblicken.

III. GEN. CYPRAEA. LINNE1740.

Die Gattung Cypraea ist lebend durch eine sehr grosse Anzahl von Arten vertreten,

welche meistentheils den Meeren der heissen Zone angehören. Auch die Zahl der fossilen

Arten dieses Geschlechtes ist ziemlich bedeutend , welches mit drei Arten zuerst in der

Kreide beginnt, in den ältesten Tertiärschichten des Pariser Beckens an Zahl bedeutend

zunimmt, und in den Süd-Europäischen miocän und pliocän Gebilden seine grösste Entwickelung

und Mannigfaltigkeit erreicht. In den oligocänen Bildungen sind dagegen nur ein Paar Arten

representirt, welche weder mit fossilen Arten aus den älteren und jüngeren Tertiär - Gebilden

identisch sind, noch ein lebendes Analogon haben. So finden wir in dem Mainzer Becken imr

die eine Art: C. subexcisa Braun; in Nord-Deutschland die Ober-Oligocäne, bei Osterweddingen

vorkommende : C. sphaerica Phil., und C. Beyrichi Semper *) von Neubrandenburg ; von Cassel

und Luithorst citirt Philippi in seinen Beiträgen C. inflata, Lamarck, welche Hörnes in seinem

Werke zu C. globosa stellt; allein die mir vorliegenden Stücke von den genannten beiden

Localitäten gehören weder der eocänen Art noch der C. globosa an , sind vielmehr als

neue Arten zu betrachten , von denen die bei Cassel vorkommende als C. Philippii näher

beschrieben werden wird.

*) Herr O. Semper in Altona machte mir, während ich diese Zeilen niederschrieb die Mittheilung, dass die von Hrn..

Beyrich abgebildete, von Neubrandenburg stammende C. sphaerica sich durch eine feine Sculptur von der Philippischen Art

wesentlich unterscheide, und hiernach als eine andere Art anzusehen scy, welche er dem Herrn Professor Beyrich gewidmet habe
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1. Cvpraca (Luponia) riiilippii. Sp.

T«f. XVUI. Fig. 13, U uml 15.

(CyprBM inflata Philipp! (nee Lam ) Beilriige, p. '28.)

Fundort: Nietler -Kaufuiigen und Ahnegraben, (selten); als Steinkern von der sog.

Langeiunasse.

Beschreibung: Die DiineiisioiKii des (Fig. 15) abgebildeten ausgewachsenen

Stückes sind: Länge 27 Mm., Ureite 18 Mm. und Dicke 14Mm. ; ein kleineres Stück mass

23 Mm. Länge, 17 Min. Breite, und 1272 '^'"'- I*'^^^^"-

Schale eilurniig, im ausgewachsenen Zustand (Fig. 13) mehr kugelig, nach unten ver-

läii'^ert, nach oben stumpf; die grösste Breite im oberen Drittel der Länge. Der Rücken ist

ziemlich stark und regelmässig gewölbt, und fällt vom oberen Drittel nach unten allmählich,

nach oben steiler ab. Die Bauchseite ist nur wenig gewölbt, fast flach; der Spindeltheil

breiter als der Aussentheil
;
jener in regehnässiger Rundung mit dem Rucken verbunden, der

Aussentheil daf^egen durch eine gerundete Kante von dem Rücken geschieden. — Bei einem

kleineren ausgewachsenen Stück , welches ich später autfand
,

gielt dieses letztere auch von

der Spindelscite. — Das Gewinde ist beiden ausgebildeten Exemplaren (Fig. 15) stets bedeckt,

tritt äusserlich als eine deutliche Erhabenheit und darunter befindlichen Eindruck hervor;

bei unausgewachsenen Stücken (Fig. 13) wird es aus drei schwach gewölbten, durch eine

tiefe Naht getrennten Umgänge gebildet. Die Oberfläche der Schale ist glatt, zeigte bei

einem kleinen ausgewachsenen Stück, nach l'räparirung mit einer siedend heissen Was.serglas-

Lösung, bräunliche Hecken. Die -Mündung ist eng, nach oben schwach gebogen, am unteren

Ende etwas enveitert, und hier am Innenrand dersell)en mit einer schräg nach Innen ver-

laufenden Falte versehen, welche die Begrenzung des schmalen Canales bildet; der rechte

Mundrand erhebt sich am oberen Ende über den linken hinaus, und ist von diesem dureli

einen kurzen, flachen Canal getrennt. Beide Ränder sind mit je vierzehn länglichen Zähnen

verschen, von denen die des Innenrandes bedeutend schwächer, als die des Aussenrandes

sind, jedoch nach unten an Stiü'kc zunehmen; bei dem iiusgewachsenen Stück sind die

Zähnchen nur durch schwache Knoten angedeutet.

N'oii den Abbildungen giebt Fig. 15a bc das Bild eines ausgewach.'Jenen Stückes in

natürlicher Grösse von drei Ansichten; Fig. 14 das Original, welches Pliiüppi als C. inflata

in »einen Beiträgen p. 28 als da« kleinere Stück aus dem Ahnegraben citirt; Fig. l.J »in

ausgewachsenes Stück in drei Ansichten imd natürlicher Grösse von Nicder-Kaufungcn.

Becnrrkuiigpn: Schon au» (Irr Vcrglcichung drr |irK<'l)''n'*n Abbildungen unserer Art mit der C.

inflata bri l)r»h»je* und nndrrrn Autoren gehl hervor, daw C. Fhilippii mit drr rorünen Art de» Pariser Rerkcni

krinenweg» identiürh ikI ; in drr Thiil ^ind iiiirli bridr Arlrn üii wrsriillirli vrisrhinlcn . dsss e» unbr);rrillirh

inl wie Philippi da* .Sturk aus drm Ahnelhai für ('. inilrfla hiillrn kniinli-. Wiihrrnd dir girirhinasüigere Wölbung

der Schale, die urbmalere und gealrecklerc Mündung, dir geringere Anzahl der Zuhni-, drr breitere Aussentheil
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der Bauchseite, und die Niclit-Vereinigung des rechten Mundrandes mit dem linken am oberen Schalenende u. dgl. m.

unsere Art charakterisirt, so finden wir gerade das Entgegengesetzte hiervon bei C. inflata. Mehr schon nälierl

sich unsere Art der C. media, doch ist diese, insoweit ich nach der von Deshayes gegebenen Abbildung und

Beschreibung zu urlheilen vermag, nach unten spitzer, die Mündung liegt in der Mitte der Axe, und die Anzahl

der Zähne ist grösser als bei C. Philippii. Von der C. sphaerica entfernt sich unsere Art hauptsächlich durch

die weniger kugelige Gestalt, die schmalere, schwächer gekrümmte Mündung, und die viel flachere Wölbung der

Bauchseile. Eine aulfallende Aehnlichkeit zeigt unsere Abbildung Fig. 15a mit der, welche Hr. Dr. Hörnes

(Taf. 8 Fig. 4) von C. pyrum giebt, aliein die genaue Vergleichung zahlreicher Stücke dieser miocänen Art,

welche ich Hrn. 0. Semper verdanke, ergab eine authentische Verschiedenheit beider Arten, so dass auch hier

eine Vereinigung nicht zulässig ist. Mit Arten aus dem Miocän des südlichen Frankreichs ist C. Philippii nicht

vergleichbar, und findet ebensowenig in den Tertiär- Bildungen England's ein Analogen. — Am nächsten steht

unsere Art der im Mainzer Becken ziemlich häufig vorkommenden C. subexcisa, von welcher ich wohl dreissig

Exemplare jeden Alters vergleichen konnte. Einige kleinere Slücke dieser Art zeigten auf den ersten Blick eine

so grosse üebereinstimmung mit d. C. Philippii, dass ich anfänglich im Zweifel war, ob die Casseler Vorkomm-
nisse von der Mainzer Art zu trennen seien , allein bei genauer Vergleichung mit ausgewachsenen Stücken ergaben sich

folgende Unterschiede, welche zur entschiedenen Trennung berechtigen: C. Philippii ist nicht so stark aufgelrielien.

die Bauchseite flacher gewölbt, die Mündung enger, der rechte Mundrand nicht angeschwollen, die Zähne

bedeutend schwächer, und endlich die kielartige Begrenzung des Ausseniheils der Bauchseite gegen den Rücken
nicht so starck ausgebildet, als bei gleich grossen Individuen der C. subexcisa. C. Philippii ist daher eine selbst-

ständige für die Casseler oberen oligocänen Sande charakteristische Art, welche mit keiner in Nord-Deutschland

auftretenden Art verwandt ist. Das Stück aus dem Ahnegraben, welches ich Taf. XVIII. Fig. 14 abgebildet, ist nur

ein unvollkommen erhaltenes Exemplar mit grösstentheils abgesprungener Schale, wesshalb dasselbe auch flacher

als das Kaufunger erscheint, aber dennoch die Zugehörigkeit zu unserer Art erkennen lässt: desgleichen rechne

ich zu C. Philippii das Vorkommen von Steinkernen in dem tertiären Eisenstein von der sog. Langenmaasse bei

Holzhausen, deren Beschreibung jedoch ohne alles Interesse ist.

An diesem geeigneten Orte nun noch einige Bemerkungen über C. inflata Philippi von Luilhorst. Ebenso-

wenig wie bei Cassel, wie überhaupt in norddeutschen Tertiär-Bildungen die eocäne Art vorkommt, ebensowenig

ist dieselbe bei Luithorst vertreten, denn nach einem dortselbst aufgefundenen noch ziemlich gut erhaltenen

Exemplar von 22 Mm. Länge, 13';^ Mm. Breite, und 1:J Mm. Dicke zu urtheilen, hat dasselbe nicht die mindeste

Aehnlichkeit mit C. inllala Lain. Auch steht das betrcITende Stück der C. Philippii von Nieder-Iiaulungen,

wie überhaupt von allen norddeutschen Cypraeen gänzlich fern, und ist mit keiner Art des Wiener und Pariser

Beckens vergleichbar. Ich gebe dessh ilb diesem Vorkommen den neuen Namen : C. ovalis, in welchem zugleich

ein Hauptcharakler: ,,die regelmässige ovale Form" ausgedrückt ist; andere in die Augen fallende Merkmale

sind: der hoch gewölbte Rücken, von welchem aus die Schale nach unten convex abfällt, nach oben mit steilen

gerundeten Abfall endet. Die Mündung ist eng, gerad und fast in de^ Mitte der Axe gelegen, und endlich die

Bauchseite wenig gewölbt. — Auf eine ausführlichere Beschreibung einzugehen liegt indessen ausserhalb des

Zweckes dieser Arbeit.

IV. GEN. ERATO. RISS0 1826.

Die Identität dieser Gattung war lange Zeit bezweifelt , und wurden die hier-

hergehörenden Arten von den meisten französischen Conchyliologen zu Marginella ge-

bracht. Hörnes hat indessen nach dem Vorgange Hronn's , Wood und d'0rl)ignv die
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Risso'sche Gattun"' beibeluilten. Es uinfasst dieselbe eine Gruppe von kleinen Arten,

welche, wie Philipp! nachgewiesen, in tler Beschaffenheit des Thieres sich zunächst den

Cvpraeen anschliesst, in der Fonn der Schale aber sowohl von Cypraea als auch Marginella

abweicht. Nur wenige Arten — ßronn giebt die Zahl 8 an ; Professor Dunker besitzt 9

Arten sind lebend aus dem westindischen , Britischen und Mittel - Meere bekannt , und

fossil ist die typische Form „Erato laevis" in den neogenen Gebilden Deutschlands, Frank-

reichs und Englands vertreten , welcher an letzterer Lokalität eine zweite : ,,E. Maugeriac,

Grav aus dem Coral- und Red-Crag von Sutton zur Seite steht. Eine dritte fossile Art: „E.

subevpraeola" führt d'Orbigny Prodr. III. p. 51. Nr. 843 auf, welche Art die Vorkommnisse

der E. laevis von Dax, St. Paul und Wien, die nach der Ansicht des französischen Palaeon-

tologen von den Vorkommnissen der typischen E. laevis in Italien und unserLMi jetzigen

Meeren verschieden seyn sollen, umfassen. Diese Trennung wird indessen schwerUch Beifall

finden, denn abgesehen davon, dass die Wiener Art kaum von der Italienischen verschieden

ist , variirt E. laevis — wie ich weiter unten näher angeben werde — fast von einem jeden

Fundort, und lassen sich desshalb ebensowenig die Vorkommnisse in Süd-Frankreich und Eng-

land, als die von Italien und Deutschland in engere Grenzen bringen.

Aus den norddeutschen Tertiär -Bildungen ist bis daher das Auftreten der Gattung

Erato mit Gewissheit nicht bekannt gewesen, denn das Citat, welches Philipp! (Beiträge p. 76)

giebt, gründet sich nur auf ein Bruchstück von Luithorst. Ein ziemlich vollständiges Stück,

welches ich indessen nun von dieser Lokalität besitze , sowie eine Reihe von Exemplaren,

welche ich bei Cassel aufgefunden, und der Erato laevis zurechne, stellen jetzt das Vor-

kommen dieser Art auch in Nord- Deutschland fest, und ist solches für diese Fauna von um

so <Tö.sserer Bedeutung, weil hierdurch eine weitere Art bekannt geworden, welche das nord-

deutsche Oligocän mit dem südeuropäischen Äliocän gemein hat.

1. Erato laevis. Donov.

Taf. XVIII. Fig. 16 a I.e.

(Morrig Calal. of Bril. foss p. 144; Wood Crag-Moll. l'niv. p. 18, t. 2, f. 10; llorncs Moll, von Wien

p. 7{>, t. 8, f. 16; Bronn Lelli. III. Kd. Bd. 3. p. 577. I. 42. f. 8 a. b. ; Kr.ilo s(|ec Philippi Bei-

träge p. 76. — Volula laevis Donovan. Naiur. hisl. of Bri». sliclls I. 145. — Cypraea voliila Muni.

Test. Bril. I. 6. f. 7. — Volula Cypraeola Brocchi Concli. Foss. Tom. II. p. ;}21. I. 4. f. 10. —
Marginella Cypraeola Bast. Mcm. de Bord. p. 44; Grnlel. Alla.s. Conch. Fosk. l'Ad. 1.42. f. .3.'), .34.

Eralo cypraeola Risse, Hisl. nal. mi'r. IV. 240. I. 7. f. 85. — Marginella Donovani Payr. Cors. 167.

t. 8. f. 26, 27. — Marginella laevis Desh. in I.am. Hi.sl. 2 Ed. I X. p. 452.— Eralo subcypraeola

d'Orb. Prodr. III. p. ;'.!. Nr. 843.)

Fundort: Niederkaufiiiigcn und Ilohenkirchen (Hopfenberg) im tertiären Sande ; selten.

Beschreibung: Die Lange des Fig. l(i a. in natürlicher Grösse und 16 b. c. in 2
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yVnsichten vergrössert dargestellten Exeniplares ist 5 Mm., Breite 3 Mm.; — einige Bruch-

.stücke deuten auf grössere Dimensionen.

Die Gestalt der Schale ist birnförmig, nach unten sehr verschmälert ; das kleine, kegel-

förmige, nur wenig hervorragende Gewinde, besteht aus 3 Umgängen, welche schwach

gewölbt, glatt, und durch mehr oder weniger deutliche Nähte getrennt sind. Die ebenfalls

glatte Schlusswindung ist oben aufgetrieben — auf unserer Zeichnung etwas zu bauchig

schattirt — nach unten spitz zulaufend; die Mündung ist eng, fast gerad ; der Aussenrand

derselben verdickt, in der Mitte etwas breiter als oben und unten, am oberen Miinduno-s-

Winkel rundeckig absetzend, aussen kantig und durch einen ziemlich breiten Saum begrenzt.

Auf der Innenseite des Aussenrandes theils mit 10, theils mit 14 gerundeten Zähnchen verr

sehen; der linke Mundrand oben und mitten nur mit verkümmerten kleinen, unten mit

stärkeren Zähnchen, von denen die beiden letzten faltenartig entwickelt sind.

Bemerkungen: Die vorliegenden vollkommen erhaltenen Exemplare von Niederkaufiingen und

Hohenkirchen stehen in ihrer Grösse gegen fast alle anderen Vorkommnisse dieser Art bedeutend zurück. In

ihren weiteren Eigenschaften zeigen jene nur geringe Abweichungen, welche mir indessen, saramt jener Grossen-

Verschiedenheit, nicht wesentlich genug scheinen, um unsere norddeutschen Stücke von der südeuropäischen Art,

welche ebenwohl in Form und Grösse der Schale Schwankungeu unterworfen ist, trennen zu könnon. Es
liegen mir die Vorkommnisse der E. laevis von Asti, Siena , Torino, Castell-arquato , Sicilien, Bordeaux,

Steinabrunn und Lapugy, welche ich grösstenlheils der gefälligen Mittheilung des Herrn 0. Senipci- verdaiiko

zur Vergleichung vor, von denen streng genommen eigentlich keines mit dem anderen völlig übereinstimmt, ja

selbst bei Stücken von ein und derselben Lokalität lassen sich in die Augen fallende Verschiedenheiten wahr-

nehmen. So namentlich die von Castell-arquato, bei welchen die Schale am oberen Mündungswinkel durch das

mehr oder wenigere Ueberragen des rechten Mundrandes über dem linken, bald winkeliger, bald mehr abge-

rundet ist. Dieselben näheren sich in ihrer Grösse denen von Asti und Bordeaux, entfernen sich aber

wieder von dieser letzteren: durch das stumpfere Gewinde, was gleichfalls den Exemplaren von Siena und

Lapugy eigen ist, und wodurch sich diese Vorkommnisse der Erato Maugeriae nähern. Am besten stimmen die

gleich grossen Stücke der E. laevis von Asti, Turin, Sicilien und Steinabrunn durch ihr spitzeres Gewinde,

und deutlichere sichtbare Umgänge mit einander überein. Ihnen schliessen sich die Casseler Stücke an, welche

jedoch — namentlich von der Wiener Art — in den mehr abgeruudeten Zähnchen und der geringeren Breite

des rechten Mundrandes eine Verschiedenheit erblicken lassen, welche mir indessen zu einer Trennung keine

Veranlassung geben konnte.

Eine Vergleichung der E. laevis von Cassel mit E. Maugeriae konnte ich nur nach einem Vorkommen

dieser Art aus Toskana, sowie nach der Abbildung und Beschreibung, welche Wood (a. a. 0. Tab. IL Fig. 19,

pag. 19) gegeben, anstellen. Die Haupt -Unterschiede dieser und unserer Stücke der E. laevis bestanden darin,

dass jene ein breit-kegelförmiges , niedriges und fast ganz bedecktes Gewinde , eine weitere Mündung und zahl-

reichere, schärfere Zähnchen besass, worauf Wood indessen kein Gewicht gelegt, sondern als hauptsächliche

Charakterverchiedenheit beider Arten: „size and its more tumid and angular from of volution"

anführt. Nach den einzigen mir vorliegenden Stücken der Gray'schen Art vermag ich indessen kein ent-

scheidendes Urtheil abzugeben, obschon ich der Ansicht bin, dass E. Maugeriae keine ächte, von E. laevis zu

trennende, Art ist.

15
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II. Familie Colomellaria.

Diese durch ihren Reichthum nicht allein an lebenden, sondern auch an fossilen Arten

so sehr ausfezeichnt-tc Familie, umfasst nach Lamarck nur fünf Gattungen : Volvaria, Mar-

oni n e 1 1 a , M i t r a ,
\' o 1 u t a und C o 1 um b e 1 1 a , zwischen welche Hörnes und Beyrich in ihren

Werken die Gattung Kiiigicula Desh. einschalten, und dieselbe nach Marginella folgen lassen. —
Mit Ausnahme dt-r Gattung Volvaria, welche iibcrhauiit nur in ein paar Arten aus dem Eocän des

Pariser- und nur einer, d. V. multicingulata Sdb. aus dein .Main/cr-Hocken bekannt, finden

\v\r nach den Untersuchungen Beyrich's alle übrigen genannten Gattungen in dem norddeut-

schen Tertiär- Gebirge repräsentirt
,
jedoch nur auf solche Arten beschränkt, welche — mit

nur wenigen Ausnahmen — der süd-europäischen Tertiär-Fauna gänzlich fremd stehen.

In dem Mainzer Hecken ist nur die Gattung Marginella fremd geblieben, und Colum-

bella durch die eine Art : C. inornata vertreten , wogegen bei Cassel diese beiden Gat-

tungen . sowie auch ^'olvaria gänzlich fehlen , und wir nur wenige Arten der Gattungen

Kingicula, \'oluta und Mitra kennen.

I. GEN. KINGICULA. DESHAYES 1838.

Nachdem lange Zeit hindurch von den meisten Conchyliologen die hierhergehörenden

Formen als Voluta- , Marginella-, Auricula- und andere Arten beschrieben worden, gründete

Deshayes 1838 (Lamarck, Hist. nat. 2. Ed. \IU, p. 341) die Gattung Ringicula und nahm

als Typus derselben Auricula ringens Lani. an. Diese neue Gattung wurde später zwar von

allen Conchyliologen angenommen, allein es blieb, da man das Thier der Ringicula noch nicht

kannte , über die systematische Stellung einigen Zweifel , und finden wir daher diese Gattung

theils hinter Marginella thcils hinter Attaeon (Tornatella) eingeschaltet. So wählte z.B. Hörne«

nach dem Vorgang Philippi's den erstercn Weg, während Bronn, d'Orbigny, Sandborger und

andere Autoren, wegen der natürlicheren A'erwandtscliaft der liingicula zu den Actaeonaccen

jene vor Actaeon einreihen. Auch ich würde unbedingt diesen letzteren Autoren gefolgt sein,

wenn ich nicht — ich habe es schon meliiiach ausgesprochen — genau die Reihenfolge, wie

sie Hörnes und Beyrich in ihren Werken angenoniim n. heilx-haltcn wollu»; ich lasse dcsshalb

auch die Gattung Ringicula unter dieser zweiten Familie folgen.

In den verschiedenen Werken finden wir bis jetzt 15 theils fossile, theils lebende

Arten beschrieben, von welchen es jedoch zweifelhaft ist, ob es alle ächte Arten sind, denn

manche stellen sich in der 'ihat s<j nahe, dass ihre Charakter-Nerschiedenheiten kaum noch

mit Sicherheit herausgefunden werden können. Dies veranlasste auch Bronn in der 3. Auf-

lage seiner Lcthaca Bd. HI, p. 462, die fossilen Ringiculen nach dem Charakter ihrer Schalen
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auf eine höchst lehrreiche Weise , tabellarisch zusamraenzustellen , durch welches schätzbare

Hülfsinittel nunmehr die Bestimmung der Arten erleichtert wird. Demunerachtet bleibt diese

äusserst schwierig, und nmss man mit grosser Vorsicht bei derselben zu Werke gehen.

Die meisten Ringicula-Arten gehören den neogänen Gebilden an, und finden sich, wenn

auch nur in ein paar Arten, fast in allen miocän und pliocänen Ablagerungen. Eine, nämlich

R. ringens findet sich Eocän, und Oligocän ebenfalls nur ein paar Arten, so z.B. im Mainzer

Becken nur R. acuta, und in Nord-Deutschland die beiden Arten R. striata und R. auriculata,

welche beide auch bei Cassel vorkommen, und im folgenden näher beschrieben werden.

1. Ringicula striata. Phil.
Taf. XVIII. Fig. 17 ab, 17 cd.

rPhiIrppi Beiträge, 1843, p. 28, 61, 76. t. 4, f. 23; Karsten Verz. 1849, p. 32; d'Oibigny Prodr.

111, p. 37, Nr. .344; Beyricli in Zeitsclir. d. deutsch, geol. G., ßd. V
, p. 327, t. 5. f. 13; 0. Semper

Palaeontol. Unters. I. Theil, p. 1 13. — Auricula ringens var. Münster iu Leonh. und Bronn's Jahrb-

183.3, p. 442. — Pedipes strialus Bonelli, d'Orb. Prod. III, p. 37. — ? Ringicula buccinea (pars)

Hörnes, t. 9, f. 4).

Fundort: Nieder - Kaufungen , Apollo - Berg (Wilhehnshöhe) im gelben Sande;

ziemlich häufig.

Beschreibung: Das grösste Exemplar mass A^/^ Mm. Länge und 3 Mm. Breite,

die meisten sind indessen nur 4 Mm. lang und 2^/^ Mm. breit.

Die Schale ist länglich eiförmig, bald schlanker, bald mehr gedrungener ; das Gewinde

spitz und aus 4 flachgewölbten Umgängen gebildet, von denen der erste dem glatten Em-

bryonal-Eude angehört. Von den drei MittelWindungen sind die beiden unteren , oder auch

nur die unterste allein, mit sechs tief eingeschnittenen Querlinien versehen , deren Zahl sich

auf der Schlusswindung verdoppelt, und welche auf der oberen Hälfte der letzteren stets

durch breitere Zwischenräume als auf der unteren Hälfte getrennt sind. Die Jlinidung ist

schmal, die Ränder derselben mehr oder weniger verdickt; der Aussenrand glatt, breit umge-

schlagen , tind deutlich gegen den übrigen Schalentheil abgesetzt. Die Spindel unten mit

zwei grossen, scharfen, oben mit einer kleineren , zuweilen durch die verdickte Spindelplatte

bedeckte, Falte.

Von den Abbildungen stellen Fig. 17 a eine schlankere, Fig. 17 b eine etwas breitere

Form in natürlicher Grösse , und Fig. 1 7 b, d die erstere Form stark vergrösseit von der

Bauch- und Rückenseite dar.

Bemerkungen: Ringicula striata ist, soweit ich dieselbe mit anderen, ihr nahestehenden Arten, ver-

gleichen konnte, als eine ächte Art zu betrachten, welche sich zunächst an R. ringens anschliesst. Der glatte

Aussenrand und die steiler verlaufende Grenze der Schwiele über der Schlusswindung unterscheiden jedoch die

R. striata von der eocänen Art des Pariser Beckens. Von R. auriculata und R. buccinea, zwischen welchen Arten

1.3*
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Bronn a. ». 0, p. 46:1, die R. striata nur als eine Uebergangsform stellen möchte, ist die vorbeschriebenc

JD der Furm der Sclilusswindiing und ßiidung der Nundung selir verschieden : denn wahrend selbst bei den

breiteren Formen (Fig. 17b) der R. striata die Mündung noch von gleicher Länge des Gewindes ist, zeigt sich bei

allen mir bis daher beobachteten Stücken der R. auriculala (^rbuccinea) das Gewinde stets kürzer, die Aussenlippc

mehr nach unten verdickt, wodurch die Mundung einen mehr eckigen Umriss erhalt, und endlich auch die Be-

grenzung der Schwiele bei jener Art von der bei R. striata sehr abweichend, so dass man diese nicht gut als

eine Zwischenform jener ansprechen kann — Von der im Mainzer Becken vorkotiimonden R acuta Sandli. entfernt

sich unsere Art durch die weniger gewölbten Umgange, die abweichende Beschaffenheit der Mündung, und die

bemerkbare Ausrandung an der Basis der Schlusswindung. Von R. ventricosa Sow, ^owie von R. subventricosa

d'Orb., unterscheidet sich R striata welche mit den beiden genannten Arten die scharf liniirte Quersculplur gemein

hat, durch die weniger bauchige Schlusswindung, das vcriialtnissmässig längere Gewinde und die wenig entferntere

Stellung der oberen Spindelfalte. Ob endlich die von Hörnes (a. a 0, Taf. 9, Fig. 4) abgebildete Jugendform

der R. buccinea, welche Beyrich für eine R. striata ansieht, mit dem Vorkommen dieser Art von Cassel überein-

stimmt, vermag ich nicht zu beurlheilen , weil mir jene Exemplare von Steinabrunn nicht zu Gebote stehen.

Indessen kann ich der von Hurnes ausgesprochenen Ansicht, dass R. striata am oberen .Spindeltheil keinen hervor-

stehenden Zahn, sondern nur eine einfache Verdickung habe, und wodurch sich leicht diese Art von den Jugend-

formen der R. buccinea unterscheiden Hesse, nicht beistimmen, weil die meisten Exemplare der R. striata eine

deutlich au-igeprägte obere Spindelfalte (Zahn) zeigen.

2. ?Ringicula auriculata MOii.

Tal". X\IU. Fi),'. 18 ab und 13c*)

(Beyrich a. a. ü. , V, p. 330. t. 5, f. 13. — Marginella auriculala Menard in Ann. Mus. 1811,

p. 331; Dubois Podol. und Volh. p. 'i4, I. 1 , f. 15, 16. — Volula buccinea Brocc. Conch. foss.

subap. II. p. 319, t. 4. f. 9. — Auricula buccinea Sowb. Min. Conch. V, p. 100, t. 465, f. 2. —
Pedipes buccinea Desh., Bronn Letli. 2. Ed. p. 1014, t. 42, f. 8. — Ringicula buccinea Desh. in

Lamarck bist. nat. 2 Ed. VIII, p. 344; Wood Crag Moll. I, p. 22, t. 4, f. 2; Nyst lerr. tert. Belg.,

p. 604, t. 45, f. 12; Grat. Atlas t. 11 . f. 8, 9; Hörnes Moll. v. Wien, p. 8(i, t. 9, f 3; Bronn

Leth. 3. Ed. p. 460.)

Fundort: Harieshausen, selten.

IJeschrci bung: Länge des Fig. 18a abgebildeten Exeinjdarcs 3'/j Min., Breite

2,8 Mm. ; ein anderes unvullstandiges Exemplar liisst auf grössere Dimen.sionen schliossen.

Schale baucliig-eiförntig, bei zwei Stücken glatt, bei zwei anderen mit sehr feinen Querlinien

bedeekt, welche indessen nur auf der Schlus.swindung deutlich hervortreten. Das spitze, aus

drei bis vier Umgängen gebildete Gewinde ist bedeutend kürzer als die Schlusswindung;

die Mündung eng, der äu8.<4cre .Nhnidrand sehr breit umgeschlagen, innen glatt utid unterhalb

der Mitte angeschwollen , wodurch die Mündung nach unten einen eckigen Umriss erhält.

Der Innenrand ebenfalls verdickt, besonders über der «ibcrcn Spiii(l(lfaltc ; die Schwiele ziemlich

ausgebreitet, und sich in silnÜL'cr Iliclilunu' ülur d< n Miuidi iiiimiif/.iehend, während dieselbe

*) Dl« Abbildang Fig. 18c lo ici h. ..>.vi.,i Tlicil leider niclit gai.t . >i.,.ii .•.i.);i'rnlleii.
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sich nach unten in einen breiten Bogen um die Spindel legt; die untere Begrenzung dieser

Schwiele theilt sich in zwei Linien, von denen die eine bogenföimig um die Basis der Spindel,

die andere wie bei den übrigen Arten in den Grund des äusseren Mundrandes auslauft. Die

Spindel ist unten mit zwei scharfen , schiefstehenden und oben mit einer schwächeren Falte

versehen.

Bemerkungen: Ich muss es einstweilen in Frage gestellt lassen, ob die vorliegenden Exemplare von

Harlesliausen der niiocänen so sehr verbreiteten Ring, auriculata (^buccinea) oder richtiger einer anderen Art an-

gehören, weil ich bis jetzt nur ein paar zum Theil unvollkommene Stücke von der genannten Lokalität aufge-

funden, welche mir nicht scharf genug die charakteristischen Merkmale der R. auriculata erkennen liessen. Die

Aufflndung einer grösseren Anzahl von Exemplaren kann daher erst völlig entscheiden. — Von der vorigen .\rt ist das

Harleshauser Vorkommen ohne Zweifel verschieden; von der typischen Form der R. auriculata (=i buccinea) des Wiener

Becken, der Subapennin-Bildung Italiens etc. entfernen sich indessen die vorliegenden Stücke durch die bedeutend

geringere Grösse, — welche zwar Beyrich auch bei dieser Art von Bersenbrück beobachtete — und hauptsächlich

durch die schlankere Form des Gewindes. In der Form der Mündung, Bildung der Mundränder und in den»

gleichen Verlauf der Begrenzung der Schwiele, schliessen sich unsere Stücke dagegen wieder mehr an die

genannte miocäne Art an , so dass ich jene auch vorläufig mit dieser vereinige. — In der Vereinigung der K.

buccinea mit der lebenden R. auriculata folge ich der Autorität des Hrn. Beyrich, weil auch ich keine auffallende

Unterschiede zwischen beiden Arien wahrnehmen konnte, und auf die alleinige Verschiedenheit: der einfacheren

Begrenzung der Schwiele, wie solches Bronn a. a. 0., p. 462 in dem aufgestellten Schema hervorhebt, kein

Gewicht legen kann, zumal sich die Begrenzung der Schwiele, selbst bei ein und derselben Art, oft verschieden

erweist.

II. GEN. VOLUTA LINNI^ 1758. eraend. LAMARCK.

Während die Meere der tropischen Zone einen grossen Artenreichthum dieser Gattung

darbieten, finden wir in den europäischen Meeren keine Spur einer ^'oluta mehr. Fossil sind

dagegen in Europa die Voluten in grosser Mannigfaltigkeit vertreten , und zwar beginnen

dieselben schon in den oberen Kreideschichten mit etwa ein Dutzend Arten, erreichen mit

rasch Avachsender Anzahl schon in den eocänen Gebilden ihre grösste Entwickelung, nehmen

alsdann in dem Oligocän und Miocän an Zalil wieder ebenso rasch ab, und verschwinden in

der Phocän-Formation fast gänzlich.

Der oTösste Theil der eocänen Voluten gehört der von Swainson gegründeten Unter-

gattung „Volutilithes" an, welcher sich Oligocän die im Mainzer Becken vorkommende ^'ol.

Rathieri und ein Tlieil der von Beyrich beschriebenen norddeutsclien Voluten anschUessen. Durch

das Vorkommen der V. modesta in dem Meeressande von Weinheim ist Oligocän eine weitere

Untergattung „Lyria" Gray, vertreten, welche letztere auch in Nord-Deutschland durch die bei

Neustadt-Magdeburg verbreitete V. decora representirt ist. — Y. harpula, welche Philippi (Bei-

träf^e, p. 28) von Cassel namhaft macht, und welche Art ebenwobl der Untergattung Lyria
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augehören würde, ist mir bis jetzt von Cassel gänzlich fremd gebliehen; mir sind weder die

Stücke bekannt, welche riiilippi zu jenem Citat Veranlassung gegeben, noch habe ich jemals

ein Ihuchstück jener eocänen Art hier aufHnden können , welches mich nur annähernd über

die Philippi'sche Annahme hätte vergewissern können. — Eine dritte , weit verbreitete , und

besonders fiir die norddeutschen Tertiär- Gebilde charakteristische Gruppe bildet die der Vol.

I^mberti, welche der Swainson'schen Untergattung „Cymbiola" angehört, und durch das knöpf-

förmige Embryonal-Ende von allen übrigen Voluten wesentlich verschieden ist. Schon in den

ältesten eocänen Schichten Englands ist dieselbe durch die ^'ol. Wetherelii typisch vertreten, in

allen übrigen Eocän-Gebilden dieser und anderer Gegenden gänzlich fremd, wälirend wir dagegen

in der Oligocän - Forjnation , in dem Miocän und in dem pliocänen Crag, sowie in der

heutigen Schöpfung einige Arten dieser Gruppe vertreten finden.

Das Mainzer und Wiener Becken, die subupenninen Schichten Italiens und die russischen

Tertiär-ßildungen haben indessen bis jetzt keine Repräsentanten der V. Lamberti oder dieser

verwandte Arten geliefert, dagegen die pliocänen Schichten Englands und Belgien's, die Bordeaux-

Formation, und insbesondere die norddeutschen Tertiär -Bildungen. Aus diesen letzteren hat

Beyrich nur die beiden Arten: V. Siemssenii und V. parca beschrieben, jene als eine weit-

verbreitete Art hingestellt, und unter derselben alle die Formen, welche durch eine dreifaltige

Spindel , als den alleinigen Unterschied von der vierfaltigen V. Lamberti ausgezeichnet sind,

vereinigt. Den Umfang welchen hierdurch Hr. Beyrich der V. Siemssenii zuertheilt, halte ich

jedoch entschieden für viel zu gross, muss vielmehr der bereits von Hr. 0. Semper (a. a. 0.,

p. 114) ausgesprochenen Ansicht bei|)flichten, dass wir unter den bis jetzt zur Y. Siemssenii

gerechneten Formen ohne Zweifel eine grössere Anzahl von Arten besitzen, welche zwar die

allereinfach.sten Charakter- Verschiedenheiten aufzuweisen haben, aber dennoch durch diis

abweichend gebildete Embryonal-Ende, durch die Anordnung der Spindelfalten imd zum Theil

auch durch die Form der Schale zu einer Trennung berechtigen ; ferner möchte ich behaupten,

dass wir auch in andern norddeutsciien Tertiär-Bildimgen als von (Vssel, nel>en der \'. Siems-

senii auch Voluten mit vier Spindeifalten besitzen , und desgleichen auch bei Bordeaux eng

verwandte Arten der V. Lamberti mit vier Falten auftreten.

Zu diesen Schlüssen führten mich einestheils meine angestellten genauen Untersuchungen

an den mir von Hr. O. Semper gütigst mitgetheilten Exemplaren der V. Siemssenii von den

verschiedensten norddeutschen Fundorten — es lagen mir nämlich die Vorkommnisse von

Hcnnsdorf, Westeregeln , Wohriirsleben , Sternberg imd Sylt vor — sowie insbesondere die

zahlreichen , von mir bei Cassel aufgcfiin<lenen
,

prachtvoll erhaltenen Voluten der mehrfach

cnvHhnton Gruppe. Mit bcionderer Berücksichtigung der .Anzahl, Form imd Stellung der

Spindelfalten, des verschieden gebildeten Emhryonal-Endes, und zum Theil auch der abweichemlen

Gestalt des Gewindes, habe ich es nun versucht die Casseler Voluten der Untergattung Cym-
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biola in folgende sieben Arten zu trennen, von denen ich indessen keineswegs behaupten will,

ob dieselben alle Artenrechte haben , und vielleicht nicht die eine oder andere Art später

als Zwischenform erkannt werden wird.

A. Mit vier Spindelfalten.

1. Voluta alata. Sp.

Taf. XIX. Flg. l, 3, 4, 6 u. 7; Taf. XX. Fig. l u. 2.

( ? Voluta Lamberti Grat, (nee Sow.) pars. Conch. foss. Univ. Tab. 38, Fig. 5. — ? Voluta Tarbelliana

Grat, (pars) 1. c. Tab. 39, Fig. 1.)

Eundort: Nieder-Kaufungen im srelben Sande, selten.DO '

Beschreibung: Die Dimensionen des Taf. XIX. Fig. 3 abgebildeten grössten

Exemplares sind: Länge 68,5 Mm., Breite 35 Mm., Länge des Gewindes bis zum oberen

Mündungswiukels 31 Mm.; grösste Breite derselben 15 Mm. Das Gewinde beginnt mit einem

bauchigen, aus l'/^ Umgängen gebildeten, glatten Embryonal-Ende, welches sowohl bei ganz

jungen Individuen , als auch bei vollkommen ausgewachsenen Stücken in eine zitzenförmige,

etwas zur Seite gebogenen Spitze ausläuft. An das Embryonal-Ende reihen sich drei bis vier,

durch eine flache Anschwellung an der Naht, nur wenig abgesetzte Mittelwindungen deren

oberste flach, die zweite und dritte nach unten schwach gewölbt sind, und die unterste in

ihrer Mitte bauchig wird. Dicht unter der oberen Naht erhalten sämnitliche Mittelwindungen

eine Einsenkung, welche in den oberen Windungen weniger ausgebildet, aber immerhin, selbst

auch bei ganz jungen Exemplaren schon von Embryonal-Ende an sichtbar ist. Im frühesten

Jugendzustand (Taf. XIX. Fig. 1, Taf XX. Fig. 2) ist die Oberfläche der Schale mit zahlreichen

feinen, zum Theil wellenförmigen, Querstreifen versehen, welche von feinen Anwachsstreifen

durchschnitten werden. Bei den ausgebildeten Schalen ist indessen diese Querstreifung nur in

den ersten oder beiden oberen Mittelwindungen deutlich vorhanden, verliert sich abwärts auf dem

bauchigen Teil der Umgänge gänzlich, und ist nur in den Einsenkungen derselben, wie auch auf

der Schlusswindung der Art sichtbar, wie unsere Fig. 6 Taf. XIX. darstellt. Die Schlusswindung

ist in ihrem oberen Theile stark bauchig und verengt sich nacli unten mit raschem Abfall

zu einem nur sehr wenig nach aussen gebogenen Stiel. Die Spindel ist schwach gedreht.

Die Mündung besitzt eine verlängert eiförmige Gestalt, hat in iin-em oberen Drittel die grösste

Breite und verengt sich nach unten zu einem kurzen Canal. Der Ausscnrand derselben ist

flügelartig erweitert, nicht sehr dick, scharf, und auf seiner Innenseite vollkommen glatt. Der

Spindelrand ist in seinem oberen Theil etwas eingebogen, nach unten fast gerad, und mit vier

starken, fast einander gleichen Spindelfalten versehen (Taf. XIX. Fig. 7), welche schon in

dem frühesten Alter (Taf XIX. Fig. 1) deutlich entwickelt sind. Die unterste Falte legt

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 114 —

sich mehr längs des Spinilelrandes an, und tritt dadurch niclit so augcntidlig hervor, während

die übrigeu mehr in schräger Uichtung verlaufen. Die sehr dünne Spindclplatte breitet sich

nur wenig , in einen schwachen Bogen über der Bauchseite der Schlusswindung aus, und ist

an einigen Stellen durch kleine hervortretende Knötchen rauh, — dieses vermuthlich nur

individuell —

Bemerkungen. In der äusseren Gestalt der Schale nähert sich V. aiala der von Wood (Crag. Moll.

l'niT. Taf. II. Fig. 3a) abgebildeten VarielSI der V. Lamberti, allein bei genauer Vergleichung dieser und unserer

Abbildung (Taf. XIX. Fig. 3) ergaben sich Verschiedenheiten, welche eine Vereinigung beider keineswegs zulassen;

denn abgesehen von der geringeren Grosse unserer Arl von der V. Lamberti, verengt sich die Schlusswindung

bei jener viel rascher zum Stiel, während solches bei V. Lamberti var. Wood nur ganz allmählich der Fall ist,

und die Basis dadurch viel breiler wird: ferner ist bei dieser Arl das Gewinde durch das sehr breite, fast

halbkugelige Embryonal-Ende viel stumpfer als bei V. alala, und endlich die Mitlelwindungen jener ohne eine

Einsenkung über der Naht Gleiche Verschiedenheilen ergaben sich bei der Vergleichung unserer Art mit einem

Slück der typischen V. Lamberti aus dem Belgischen Crag , welches mir Herr Landauer gefälligst mitgelheilt

hatte. Auch hier waren die Mitlelwindungen fast eben, ohne Spur von Einsenkung und Anschwellung an der

oberen Naht, das Embryonal-Ende breit und regelmassig gerundet, und selbst die Schlusswindung von abwei-

chender Gestall; in der Zaiil, Anordnung und Form der Spindclfallen war indessen kein feslzuhallrnder Unterschied

Ton unserer Arl bemerkbar. Eine auffallende l'ebereinstimmung in dem Gewinde lasst dagegen V. alala mit

der Ton NysI (Terr. terl. de la Belg. Tab. 45, Fig. 4) abgebildeten V. Lamberti erblicken, das Embryonal-Ende

ist indessen hier anders gebildet, und die Schlusswindung ganz anders geformt als bei unserer Art. Die Abbil-

dung bei Ny>l zeigte, verglichen mit der mir von Hrn. Landauer mitgellieilten V. Lamberti aus Belgien ebenwohl

eine aulfallende Verschiedenheil in dem Embryonal-Ende , so dass man beide als getrennte Arten ansehen niuss.

Wenn wir daher für den Typus der V. Lambert! das breite, niedrige, abgerundete Embryonal-
Ende annehmen, wie es die von Sowerby und Wood abgebildeten Formen und das mir vorliegende Stück von

Antwerpen zeigen, so dürfte es nicht unwahrscheinlich sein, dass in Belgien neben der achten V. Lamberti viel-

leicht noch eine zweite vlerfaltige Volula vorkommt, welche, wie Nysl's gegebene Abbildung zeigt, durch ein

kleineres, spitzeres und zitzcnformig in die Hohe gehobenes Embryonal-Ende ausgezeichnet ist. Gleichfalls würde

nach der gegebenen Charakteristik der V. Lamberti, die von Grateloup (Conrii. foss. l'niv. Taf. 3!). Fg. 4)

abgebildete Form, von der ächten Sowerby'schen Art zu trennen, und nebst der von Grateloup abgebildeten

vierfalligen V. Tarbelliana , welche ich nur für ein abgerolltes Slück seini'r V. Lamberti ansehen kann, einer

lelbsIsUndigen Arl zuzurechnen sein. Üb diese alsdann mit der V. alala zu identiliciren ist, vermag ich nicht zu

entscheiden, weil mir leider keine Exemplare der beiden Arien von B>>rdeau.\ znin Vergleichen zu Gebote

Riehen. Di-sgleichen bleibt es noch zweifelhaft ob unsere Art von Nieder- Kaufungen auch an anderen nord-

deutschen Fundorten vertreten ist, obschon ich ein mir vorliegendes Stück von Westeregeln mit vier deullichen Spin-

delfillen, und analog gebildeten Embryonal-Ende hierher rechnen mochte. Das betrelTende Stuck ist indessen zu

unvollkommen, um mit einiger Sicherheil darüber entscheiden zu können. Zwei andere unter den mir von Hrn.

(f. Sempcr milgetheillen Voluten mit der Bezeichnung V. .Siemssenii , die eine von llermsdorf, die andere von

Wolmirslebcn, hallen ebenfalls vier deutlich ausgebildete und gleich starke Spindelfallen. Erstere — nur ein

ganz jugendliches Stück — zeigte durch das nicht sehr erhabene, aber breite, knopITormige Embryonal-Ende mit

der V. I.ambrrti eine aulTallrnde Tebereinstimmung , und mctclilc hierdurch die Ansicht Scmper's, dass die Eng-

li'rbe Arl auch in Nord-Deuluchland vorkommen könne, gewinnen; ich mochte indessen nach dem einzigen unaus-

grwachienen Stucke kein weilerei Urlheil abgeben Das Exemplar von Wolmirsleben halle ich dagegen

rnt<chieden fur eine neue Art, welche sich nicht allein durch die ovale Gestalt, sondern auch durch das sehr

tcrkurzle, mit einem kleinen Embryonal-Ende versehenen Gewinde, von allen vierfalligen Voluten aus der Ver-
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wandtschaft der V. Lambert! , wesentlich unterscheidet. Am nächsten steht ihr die bei Bordeaux vorkommende

V. auris ieporis Grat. (V. leporis d'Orb.), doch soweit ich nach der von Grateloup gegebenen Abbildung zu ur-

theilen vermag, ist das Stück von Wolmirsleben mit der südfranzösischen Art nicht zu vereinen, und schlage

daher für jenes den Namen Voluta ovalis vor.

2. Voluta emersa. Sp.

Taf. XIX. Fig. 9 ab.

Fundort: Nieder-Kaufiingeii im gelben Sande, .sehr selten.

Beschreibung: Nur das eine abgebildete, nicht <j;anz voUständijr erhaltene, Stück

ist mir bekannt, welches bei einer Breite von 22,5 Mm., reichlich 60 Mm. lang gewesen

sein mag; die Länge der Mündung beträgt 35 Mm.

Das Gewinde ist spindelförmig, das Embroynal-Ende nicht aufgetrieben, klein, gerundet

und nur aus einem Umgange gebildet. An dasselbe schliessen sich vier Mittehvindungen,

welche in ihrem unteren Theile flach gewölbt, in ihrem oberen Theile unterhalb der Naht

mit einer schwachen Einsenkung versehen sind , und in der Quersculptur eine Analogie mit

der vorherbeschriebenen Art erblicken lassen
,

jedoch sind bei dieser Art die Querhnien

feiner. Die wenig bauchige Schlusswindung ist von der doppolten Länge als das Gewinde,

und geht ganz allmählich in einen langen
,
gestreckten Stiel über. Die Mündung ist länglich

oval, verengt sich nach unten allmählich, jedoch nicht in dem Masse, wie bei voriger Art.

Die Spindel besitzt vier gerundete, dicke Falten, welche in gleicher Richtung verlaufen, von

denen die zweite von unten aber an Stärke den übrigen, unter einander gleichen, Falten nach-

steht; unterhalb der untersten Falte findet sich eine faltenartige Anschwellung, welche indessen

nicht zu einer fünften Falte ausgebildet ist. Die Spindelplatte zeigt die Beschaffenheit der

vorigen Art.

Bemerkungen. In dem gestreckteren, gleichsam ausgezogenen Gewinde, in dem verliältnissmiissi;

kleineren und gerundeten Embryonal-Ende, sowie in der feineren Quersculptur und in der abweichenden Anord-

nung der Spindelfalten, liegen die Unterschiede der V. emersa von der V. alata.

B. Mit drei Spindelfalten,

a) alle drei gleich stark.

3. Voluta Siemssenii. Boll.

Taf. XIX. Fig. 2, 8ub; Tiif. XX. Fig. 3, 4.

(Boll in Archiv des Vereins der Freunde der Naturw. in Mekib. Heft 5, p. 194, und Zeilschr. d.

deutsch, geol. Ges. 1851, p. 458; Beyrich (pars) Zeitschr der deutsch, geol. Ges. 1853, p. Sr)."!,

Taf. 5, Fig. 2, 3 u. 5; 0. Semper Pal. Unters. I. Theil, p. 114. -- V. Lambert! Grat. (nee. Sow.)

pars Conch. foss. Univ. T. .39, Fig. 3. — Voluta? Philipp! in Palaeonlogr. I, p. 78, Nr. 168.)

Fundort: Nieder - Kaufungen , Ahnegraben und Hohenkirchen (Hopfenberg) , am

letzteren Orte nur in Bruchstücken.

Band IX, 3. 1 C>
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Beschreibun ü : Pas griisste Taf. XX. Fig. 4 abgebildete, von Nieder-Kaufungen

stammende Exemplar niisst f)2 Mm. Länge und 2H Mm. Breite; die Stücke von mittlerer

Grösse dagegen nur 48 .Mm. Länge.

Schale schlank , Gewinde theils spindelförmig , theils mehr konisch aus vier bis fünf

rmcüngen gebildet, deren erster dem Embntonal-Ende angehört. Dieses ist verhältnissmässig

nicht sehr gross , aber hoch, und bei unausgebildeten Stücken mit erhobener Spitze , uml

meistentheils gegen eine Seite hin etwas eingedrückt. Die Mittelwindungen sind zum Theil

wie bei \'. alata in ihrem unteren Thcile gewölbt , nach obin verHacht und unterhalb der

Naht mit einer Einsenkung versehen ; dessgleichen ist die Sculptur analog jener Art beschaffen

und besteht in zahlreichen feinen, von zarten Lüngsstreifen durch.sclmitteiien, Quenstreifen, deren

etwa zwölf bis vierzehn die erste Mittehvindung bedecken , während jene in den unteren

Mittelwindungen und der Schlusswindung nur in den Einsenkungen sichtbar bleiben. Die

Weitung der Schlusswindung verengt sich nach unten in einen ziemlich langen, an seinem

unteren Ende schwach gedrehten Stiel; die Spindel ist auswärts gebogen, mit drei gleichweit

von einander stehenden , dicken , stumpfen Falten , und bei einigen unterhalb der untersten

Falte mit einer Anschwellung versehen. Die länglich ovale Mündung nimmt über die Hälfte

der Schalenlänge ein; der rechte Mundrand ist scharf, und innen glatt.

^'on den gegebenen Abbildungen stellt Taf. XIX. Fig. 2 eine Jugendform mit erho-

b'.'nen, zitzenfbnnigen Embryonal-Ende , Taf. XX. Fig. 3 ein etwas grösseres Stück , Fig. 4

ein völlig ausgewachsenes Stück, und endlich Taf XIX. Fig. Sab. eine breitere Varietät

dar, bei welcher zugleich das Gewinde mehr kegelförmig gestaltet ist, und auf der Schiusa-

windung gegen den äusseren Rand bin, der ganzen Länge nach, unregelmässige, rippenartigo

Erhel)Un<'en hervortreten, die indessen nur fiir die stehengebliebenen Händer beim Fortwachsen

der Schale, angesehen werden können.

Remerkuniren. Ich umfasse unter dieser Arl lunachsl nur diejenii;en Formen, welche neben drei

gleich starken Spindflfallen, auch in der Gestalt des Kmbryonal-Endes mit den von Beyrirh gegebenen Ab-

bildungen (8. a. 0. Fig. 'Z und .3) der V. Siemsscnii , sowie mit einem von Hrn. O. Sempcr erhaltenen Stück

•ua dem Sternberger (leslcm l'ebereinstimmung zeigen. Wenn ich daher aus Beyricli's Werk die Fig. 4 diT

V. Siems.ienii von Hermsdorf hier ausscliliesse , so bestimmte mich daiu die Verschiedenheil des Kmbryonal-

Endes dieser in Vergleich mit dem der Fig. '2 und 3, und die l'ebereinstimmung jener Abbildung 4, inil

einem Stucke, welches ich von Hermsdorf vergleichen konnte, und dessen ich bereits in den Rcmerkungen bei

V. slala gedachte. Von den Fundorten Welslebtn und Lüneburg, welche Beyrich fiir das >orkommen der V.

Siemsscnii in Nord-Uculschland weiter nulTuhrl. lagen mir leider keine Stucke zur Vergleicliung vor, ^>ohl aber

swei grosse Ko'mplhrc von .Sylt, deren eines reichlich H) Mm. hing ucweiien sein mag. Diese Stücke halle

Ich für uniwrifelhafi verschieden von V. .Siemsscnii und ollen iibrigen liii-rher gchorenilen \ erwandten Arien,

nd wähle daher für jene den iNamen V. ,S y 1 1 en < i s. Kine ii u s f u h r I i c h e ßesrhreibuiig dieser neuen Art hier

tu entwerfen, wurde zu weil fuhren, wesshalb ich nur diejenigen Punkte hervorheben will, welche mich voriugs-

weise fOr die Trennung be«limmlen. — Das Embryonal - Fnde int niimlirh ganz verschieden gebildet; dasselbe

nur aus einem l'mgange bestehend, ist in seinen l'mri^sen einem sphtirischen Dreieck nicht untthnlich, dessen Basis
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über die Naht der ersten Mittelwindung übersteht. Durch eine deutliche Kante, welche etwa in »
\ der ganzen

Höhe von der Basis aus verläuft, wird dasselbe gleichsam in zwei Theile getheilt, von denen der untere, niedri-

gerere, sich allmählich keilförmig bis zum Anschluss an die erste Mittelwindung verengt, der obere sich nach
aufwärts wölbt, und in eine breite kegelförmige, freistehende Spitze endet. Die erste verengte Mittelwindung
ist vollkommen eben, und mit deutlichen Querstreifen geziert; die folgende Mittelwindung tritt hingegen bauchig
hervor und ist glatt.

Nicht unwahrscheinlich ist es, dass, wie bereits Beyrich ausgesprochen, die von Grateloup unterschiedenen

beiden Arten von Bordeaux: V. Tarbelliana und V. Lambert! zum Theil hierher gehören, denn nach den von

diesen gegebenen Abbildungen (I. c. Taf. 39, Fig. 2 und Taf. 3!) Fig. 3) zu urtheilen , ist allerdings ausser

den drei gleich starken Spindelfalten auch in dem Embryonal-Ende eine Uebereinstimmung mit V. Siemssenii

wahrnehmbar. Dagegen stimme ich mit Hrn. Beyrich nicht überein: die bei Wood (1. c. Taf. 2, Fig. 3a) abge-
bildete Varietät der V. Lamberti als eine breite Form der V. Siemssenii anzusehen, weil AVood (p. 20) aus-

drücklich angiebl: „Columella slraight, with four plaits«, wahrend doch Beyrich als den alleinigen

Unterschied der V. Siemssenii von V. Lamberti die dreifaltige Spindel angiebt; anderntheils zeigt auch die betref-

fende Abbildung bei Wood das der V. Lamberti angehörende, breite, abgerundete Embryonal-Ende.

Als eine Varietät zur V. Siemssenii rechne ich das Stück, welches ich auf Taf. XIX. Fig. 8a und b.

abgebildet; und welchem ich vorerst keinen anderen Platz anzuweisen vermochte. Dasselbe entfernt sich durch

das verkürzte und spitzere Gewinde, sowie durch den stärker gebogenen Stiel von der typischen V. Siemssenii»

allein in den Spindelfallen und der Quersculptur war keine Verschiedenheit bemerkbar, und würde somit nach

jenen Abweichungen eine Trennung nicht genügend gerechtfertigt sein.

Nach der engeren Begrenzung, welche ich somit der V. Siemssenii zuerlheile, würde so lange nicht umfas-

sendere Vergleiche mit dieser Art und der V. Tarbelliana von Bordeaux angestellt sind, das geologische Vor-
kommen dieser mit Bestimmtheit nur auf diejenigen tertiären Schichten beschränkt sein, welche vom Alter

des Sternberger Gesteins sind *j, jedoch fraglich bleiben, ob, wie Beyrich glaubt, die V. Siemssenii auch zur

Zeit des Englischen Crag gelebt habe.

4. Voluta fusus. Philippi spec.

Taf. XIX. Fig. 5 a, b.

(Fasciolaria fusus Philippi Beiträge p. 25, Taf. 4, Fig. 14; d'Orbigny Prodr. HI, p. 71, Nr. 1295.)

Fundort: Nieder-Kaulüiigen, sehr selten; Wilhelmshöhe (Philippi).

Beschreibung: Das einzige mir bekannte, auf Taf. XIX. Fig. 5 in natürlicher

Grösse abgebildete Exemplar, ist 46 Mm. lang nnd 20 Mm. breit; die Länge des Gewindes

bis zum oberen Mündungswinkel beträgt 19 Mm., die der Mündung 29 Mm.

Die Schale ist spindelförmig, das Embryonal-Ende klein, knopflurmig und nur aus

einem Umgange gebildet; die drei vorhandenen Mittelwindungen sind in ihrer Gestalt der

vorigen Art identisch , die Einsenkungen in dem oberen Theil der Windungen aber schon

vom Embryonal-Ende an sehr deutUch ausgebildet. Die nicht sehr erweiterte Schlusswindung

geht in einen vollkommen gestreckten Stiel übei\ Bezüglich der Quersculptur sind auf der

ersten Mittelwindung nur sechs, in die Windung einschneidende Querlinien vorhanden , welche

durch, von oben nach unten, weiter werdende Zwischenräume getrennt sind; die folgenden

") Ich besitze diese Art auch von Lnithorst, jedoch nur in Bruchstücken.

16*
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MitteKvindungen sowie diu Sclilusswimiung zeigen hingegen nur in den Einsenkungen zwei

bis drei auseinander stehende (^uerlinicn. Die fast gerade Spindel hat drei gleich starke,

schriif» stehende Falten , und eine Anschwellung unterhalb der untersten. Die sehr dünne

Spindelplutle ist gegen die Bauchseite in gleicher Weise wie bei V. alata begrenzt.

Rem e r k un-ii' n. Durch das sehr kleine gerundele Embryonal-Eiide, sowie durch die gänilich abwei-

chende Quersculplur, entrernt sich V. fusus von der vorigen und der folgenden Art, mit weicher sie leicht ver-

wechseil werden kuniile.

Fasciularia fusus Philippi ist olTenbar eine falsch gedeutete Art, welche der Beschreibung und Abbildung

nach zu urlheilen, ohne Zweifel der Gruppe von Arten angehört, der ich sie hier anreihe; wenigstens ist mir

keine Fasciolaria bekannt, welche ein solches Embryonal-Rnde, und eine derartige Anordnung der Spiridelfalten

hat, wie es die von Philippi gegebene Zeichnung darstellt. Die Analogie dieser letzteren mit unserer Taf. XIX.

Fig. 5 gegebenen Abbildung bestimmten mich daher auch beide als zu ein und derselbeo Art gehörend zu

betrachten. — üb indessen sämmlliche Bruchstücke, welche Philippi bei der Aufstellung für Fasciolaria fusui in

Händen halte, der V. fusus angehören, muss ich dahin gestellt sein lassen.

b) Die obere Falte schwächer.

5. Voluta rectirostrata. Sp.

Tiif. X.\. Fig. Sab.

Fundort: Nieder-Kaufungen, sehr selten.

Beschreibung: Die Dimensionen des einzigen mir bekannten, auf Tal. XX.

Fig. 5 abgebildeten Exemplares sind: Länge 54 ^hn., Breite 20,5 Mm., Länge des Gewindes

bis zum oberen Mündungswinkel 24 Mm., und Länge der Mündung 33 Mm.

Die sehr gestreckte, spindelförmige Schale besitzt, ausser einem kleinen zitzenfunuigen

Embryonal-Ende, drei Mittelwindungen und die Schlusswindung. Jene sind von gleicher Form

und mit analoger Sculptur wie bei V. Siemssenii , nur i.st unsere Art in dem oberen Thcilc

der ersten Mittelwindung ohne Einsenkung. Die Schlusswindung endet in einen sehr langen,

gestreckten und dünnen Stiel, und ist wie bei den vorbeschriebenen Arten, bis auf wenige

(^ucrstreifcn in der Einsenkung, völlig glatt. Die fast gerade Spindel ist in ihrer .Mitte ver-

dickt , nach tmten aber spitz zulaufend , trägt drei Falten , und unterhalb der letzten eine

sichtbare Anschwellung. Die beiden unteren Falten sind gleich stark , die dritte oberste,

kaum von der halben Stärke der beiden anderen, und von diesen entfernter stehend als der

Zwischenraum «1er beiden unteren Falten, un<l zugleich auch entfernter als die eiit.sprecheiide

Falte bei anderen hierhergehörenden Voluten. Die Mündung i.st lang, iti ihrem oberen

Winkel schwielenartip verdickt. Der Au.s.senrand dei selben i.st nicht vollständig erhalten,

scheint ziemlich dick , und innen glatt gewesen zu sein ; der Inneraiid in seinem oberen

Theilc eingebogen.

Bemerkungen: Der völlig gerade und dUnne Stiel, die entferntere Stellung und bedeutend geringere
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Stärke der oberen Spindelfalte, sowie die schwielenartige Verdickung am oberen Mündungswinkel, sind die

charakteristischen Unterschiede dieser von den vorbeschriebenen Voluten mit drei Spindelfallen.

6. Voluta multilineat a. Sp.

Taf. XIX. Fig. 10 ab, 10c.

Fundort: Nieder-Kaufungen, sehr selten.

Beschreibung: Das vorliegende, vorzüglich erhaltene Stück misst in der Länge

53 Mm., in der Breite 21 Mtn. ; die Länge des Gewindes bis zum oberen Mündungswinkel

beträgt 22 Mm. und die der Mündung 33,5 Mm.

Das Gewinde besteht aus vier Umgängen , von denen der oberste dem Embr}'onal-

Ende angehört. Dieses ist klein, flach gewölbt, und mit eingedrückter Spitze. Die Mittel-

windungen sind sämmtlich flach gewölbt, wodurch das ganze Gewinde im Profil ein convexes

An.sehen bekommt, mit einer unterhalb der oberen Naht kaum bemerkbaren Einsenkung. Die

Schlusswindung erweitert sich in demselben Verhältniss wie die .Mittelwindungen, und erreicht

ungefähr in der Hälfte der ganzen Schalenlänge ihre grösste Breite ; von hier verengt sie

sich abwärts mit sanftem Abfall zn einem dünnen Stiel, Avelcher sich an seinem unteren Ende

stark auswärts biegt. Die ganze Schale ist mit zahlreichen Querlinien geziert, welche auf

den Mittelwindungen feiner sind, dagegen auf der Schlusswindung bis zum Stielende herab

stärker hervortreten (Fig. 10. c). Dieselben werden von theils schwächeren, theils stärkeren

Anwachsstreifen durchschnitten. Die Mündung ist oval, hat in der Mitte ihre grösste Breite,

und verengt sich allmählich nach unten. Der Aussenrand derselben bildet einen regelmässigen

Bogen, ist nicht dick; der Innenrand in Folge der nach aussen gedrehten Spindel S förmig

geschwungen ; die Spindel hat drei schräg stehende, gleich weit voneinander entfemte Falten,

deren obere bedeutend schwächer ist, als die beiden unteren gleichstarken.

Von den gegebenen Abbildungen stellen Fig. 10 a und b. zwei Ansichten unserer

Art in natürlicher Grösse, Fig. 10c. die vergrösserte Sculptur der Schlusswindung dar.

Bemerkungen: In der Form der Spindelfallen scliliesst sich V. multilineata eng an die vorige Art

an, entfernt sich aber von dieser wie von allen übrigen vorbeschriebenen Voluten mit drei Spindelfalten, durch

die Gesammll'orm der Schale, durch die bis zum Stielende herab vorhandene Quersculplur, sowie durch die starke

Biegung des unteren Stielendes nach Aussen.

C. Mit zwei Spindelfalten.

7. Voluta Römer i. Sp.

(Die Kupfertafeln waren bereits angefertigt, als ich diese Art aufgefunden, und wird daher die Ab-

bildung auf einer späteren Tafel folgen)

Fundort: Nieder-Kaufungen, sehr selten.
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Beschreibung: Ein, bis auf den rechten Mundrand, welcher abgebrochen, voll-

kommen erhaltenes Exemplar von 5G Mm. Länge und 24 Mm. Breite liegt vor. Dasselbe

beginnt mit einem völlig niedergedrückten, flachen und dadurch scheinbar abgeworfenen Em-

brj-onal-Ende, an welches sich vier ^littelwindungen anschliessen, deren beide oberen fast eben,

die beiden anderen wie bei V. Siemssenii gestaltet sind
;

gleichfalls ist in der Sculptur keine

Verschiedenheit von V. Siemssenii zu erblicken. Die Schlusswindung nimmt über y^ der

ganzen Schalenlängc ein , ist in ihrem oberen Theil sehr bauchig, und \X'rengt sich abwärts

iu einen ziemlich langen , in seinem unteren Theile etwas auswärts gebogenen Stiel. Die

•Spindel ist ebenwohl nach unten ein wenig auswärts gedreht, und hat zwei gleich starke,

dicke Falten; die Mündung nach unten kanalartig verengt, oben länglich eifünnig; der Aus-

senrand derselben war verletzt; der Innenrand ist schwach S formig gebogen.

Bemerkungen: Durch das Vorhandensein von nur zwei Spindelfalten reiht sich V. Römeri an V.

parca Beyr., isl jedoch von dieser Art durch das eingedrückte, flache Enibryonal-Ende, sowie durch die gleiche

Slirke der Spindelfalten sogleich unterscheidbar

Yeroiutlilich gehört hierher das Spindelstück mit zwei gleichstarken Falten, dessen Beyrich in einer

Anmerkung zur V. parca als verschieden von dieser citirt, und welches Hr. F. Romer bei Bersenbriich aufge-

funden. Nach jenem Bruchstück konnte weder eine nähere Beschreibung noch, ein neuer Name gegeben werden,

wessbalb ich jetzt, nachdem ein fast vollstän'liges Exemplar dieser Art bei Cassel gefunden worden, dieselbe

nach dem verdienten Palaeontologen Hrn. F. Homer benenne.

ITI. r.EN. MITRA. in'MPHREYS 1797 emend. LAMARCK 1799.

Auch diese , in den tropischen Meeren durch sehr zahlreiche und zum Theil grosse

Arten vertretene Gattung , beginnt fossil mit sieben Arten schon in der Kreide, nimmt dann

in dem Eocän an Artenzahl bedeutend zu , und erreicht in den Miocän und Pliocän-Forma-

tioncn seine grüsste Mannigfaltigkeit, indem aus denselben bereits über sechzig Arten aufge-

funden worden. Auffüllend gering ist dagegen die Anzahl der Mitren in den oligocäncn

Gebilden , und gehören jene nur kleinen Arten an , welche in die Gray'schc Untergattung

„Volutoinitra'" fallen. Die Belgischen Tertiär- Bildungen haben bis jetzt keine einzige Mitra

geliefert, und die Mainzer oligocünen Schichten nur die beiden: .M. penninuta und M.

»cmiplicata. Aus den norddeutschen Unter- und Oberoligocän - Ablagerungen sind dagegen

durch Beyrich elf Arten bekannt geworden , von denen nur eine mit einer Art des Wiener

Beckens ubercinHtimmt , während alle übrigen weder mit eocänen , noch miocänen und plio-

cunen Arten Fraiikrcich's , Englaiid'.s imd Deutschland's eine l'ebcrein.'<timmung zeigen, und

j'jimmtlich kleine der Gattung ,, Tiara" Swainson zufallende Arten sind.

Au(;h die nachfolgenden beH(;hriebeneri vier Mitn^i aus dem Obcroligocänen Sande

von Cassel gehören kleinen Arten an, von denen .M. l'hilippii auch an anderen norddeutschen
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Fundorten auftritt, und bereits von Beyrich beschrieben ist; die drei anderen : M. brevispirata, M.

paucicostata und M. oontabulata dagegen als neu hinzukommen. Hiernach beträgt die Gesammtzahl

der in Nord-Deutschland verbreiteten Mitren vierzehn. Die drei von mir unterschiedenen Arten

gehören der von Beyrich aufgestellten Abtheilung der „Mitrae coarctatae" an, von denen sich

M. contabulata als die einzige bei Cassel aufgefundene glatte Art an M. tennis, die zweite: M.

brevispirata durch die unterhalb der Naht verlaufende Querfurche an M. semimarginata, M.

semisculpta und M. hastata anschliesst, und die dritte: M. paucicostata in die Verwandtschaft

der M. plicatula gehört, zu welcher Philippi (Beiträge 1843, p. 28) zwei kleine unausgewach-

sene Stücke von Cassel rechnet.

1. Mitra contabulata. Sp.
Tuf. XX. Fig. 10 ab.

Fundort: Nieder-Kaufungen und Hohenkirchen, selten.

Beschreibung: Ich beobachtete mehrere Exemplare, von denen das grösste, von

Nieder-Kaufungen stammende, auf unser Taf XX. in natüilicher Grösse (Fig. 10a) und ver-

grüssert (Fig. 10 b) abgebildet ist, und der Beschreibung zu Grunde liegt.

Die Dimensionen sind: 7 Mm. Länge und 2,5 Mm. Breite. — Die Schale beginnt

mit einem hohen, spitz kegelförmigen, aus nicht vollen vier glatten, gewölbten Umgängen

gebildeten, Embryonal-Ende ; an dasselbe schliessen sich vier schwach gewölbte Mittelwin-

dungen, welche abgesetzt, und mit Ausnahme der ersten, welche zehn bis zwölf starke

Längsrippen trägt, völlig glatt sind. Die Schlusswindung ist gleichfalls glatt, und verengt sich

allmählich zu einem kurzen Stiel, welcher auf seiner Aussenseite mit starken Querstreifen versehen

ist, dessen oberster über der ersten Spindelfalte endet. Die Mündung ist in ihrem oberen

Theile oval , und verengt sich nach unten in einen kurzen Kanal ; der Aussenrand derselben

ist ziemlich dick, innen glatt; die Spindel hat drei oder vier Falten, in welchem letzteren

Falle die unterste sehr klein ist.

Bemerkungen: M. contabulata steht in der Form des Gewindes zwischen M. inornata und M.

tenuis; die abgesetzten Mittelwindungen, die slieiartige Verengung der Schiusswindung, die weitere Mündung, und

endlich die Längsrippen auf dem ersten Umgange lassen jedoch unsere Art leicht von jenen beiden unterscheiden.

Eine aulfallende Uebereinstimmung zeigte M. contabulata mit einem Stück der M. pvramidella, welehes ich durch

Hrn. Doderlein von Modena besitze, so dass man leicht geneigt sein kann, beide Vorkommnisse als zu einer
Art gehörend zu betrachten; allein M. pyramidella wird bedeutend grösser, die Schiusswindung derselben ist viel

gestreckter, die Mittelwindungen sind nicht abgesetzt, die Innenseile des Aussenrandes der Mündung ist gestreift

und diese letztere viel schmaler, so dass ich das vorligende Stück von Nieder-Kaufungen jener, in der Miocän-

und Pliocän-Bildung verbreiteten, Art nicht zurechnen konnte.

2. Mitra brevispirata. Sp.

Taf. XX. Fig. 6 a b.

Fundort: Im gelben Sande von Nieder-Kaufungen, selten.
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Beschreibung: Von den beiden vorliegenden Stücken niisst das grössere, auf unserer

Taf. XX. Fig. H n in natürlielicr Grösse und Fig. G b vergrössert dargestellte Exemplar 4 Mtn.

Lunge nnd 2 Mm. Breite.

Das Embryonal - Ende besteht aus vier gewölbten, glatten nnd glänzenden Umgängen,

an welches sich nur zwei Mittelwindungen anreihen; dieselben sind schwach abgesetzt, eben,

und mit starken, von einer Naht zur andern herablaufenden, schwach gebogenen Längsrippen

versehen, deren vierzehn auf den Umgang der letzten Mittelwindung kommen. Die Schluss-

windung ist beträchtlich länger als das Gewinde, erweitert sich in iiuem oberen Theil, und

verengt sich nach unten rasch zu einem kurzen, etwas nach Aussen gebogenen Stiel. Die

Längsrippen auf der Schlusswindung verflachen sich gegen die Mündung hin, und verlieren

sich auf dem Abfall zum Stiel gänzlich. Eine tiefe Querlinie durchschneidet jene unterhalb der

oberen Naht auf der Mittel- und Schluss w i n düng, und in den Zwischenräumen zwischen

den Rippen sind ebenfalls Querlinien bemerkbar. Mit dem Verschwinden der Längsrippen

treten auf dem unteren Theile der Schlusswindung zwei, auf dem Stiel fünf bis sechs

erhabene Querstreifen hervor, deren oberster, von hervorragender Stärke, in der Höhe

der ersten Spindelfalte verläuft , und den Stiel gegen den oberen Tlieil der Schluss-

windung scharf begrenzt. Die Spindel hat drei Falten , von denen die oberste sehr gross

und von der folgenden weiter absteht, als diese von der untersten kleinsten. Die Mündung

ist oval, nach unten in einen kurzen Canal auslaufend; der Aussem-and derselben ziemlich

dick und innen glatt.

Bemerkungen: Diese zierliche Arl zeigt in der Gestalt des Gewindes und in der Sculptur einige

Annäherung an M. concinna, enirernt sich aber von dieser Art wesentlich durch das verschieden gebildete Em-
bryonal-Ende, und die gänzlich abweichende Schlusswindung. Durch die tiefe, unterhalb der Naht verlauTeode,

(juerfurche schliesst sich M. brevispirata an drei andere kleine norddeutsche Milren: M. seniimarginata, M. senii-

tculpta und M. hastala an, lasiit aber in den übrigen, oben angegebenen, Eigeiiscliarten keine weitere Analogie

erblicken, und daher ihre Trennung von den drei genannten Ober- Uliguciincn Arien, als gerechtfertigt

er»cheinen.

3. Mitra Philippii. Beyr.

Tiif. XX. Fig. 7 n t).

(Beyrich a. a. 0., p. 423, Taf. 5 Fig. 12ab; 0. Semper, Pal. l'nlers. I, p, 114 — M. cupresiina

Philippi (nee Brocc.) Beitrüge 1843. p. Hl.

Fundort: Ahnegraben, sehr selten,

Beschreibung: Nur ein unvollständiges, an seiner 01)crfliiche aber sonst wohler-

haltencs Kxeinjilnr i.st mir von Cassel bekamit, welches auf eine Länge von 1 1 Mm.

sohlicHcn län.st.

Von dem Embryonal-Ende ist nur ein Umgang erhalten, dieser völlig glatt; die hier-

auf folgenden fünf Mittelwindungen sind tiach gewölbt, fast eben. Zwanzig bia vierundzwunzig
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fast senkrecht stehende Längsrippen von beinahe gleicher Stärke, laufen im Umgang einer

Windung von einer Naht zur andern herab. Zwischen derselben erheben sich, durch tiefe

Linien geschieden, sechs bis acht Querstreifen , welche nicht über die Längsrippen fortlaufen.

Die Schlusswindung ist an dem beobachteten Stücke nicht erhalten.

Von den gegebenen Abbildungen stellt Fig. 7 a das Ahnegrabener unvollständige

Exemplar in natürlicher Grösse, und Fig. 7 b vergrüssert dar; beide Figuren sind in ihren Ura-

i'issen ergänzt.

Bemerk nugen: Obschon das vorliegende Bruchstück sich durch die grössere Anzahl der Längsrippen,

und die hierdurch bedingten schmaleren Zwischenräume zwischen denselben, mehr an M. Borsoni anschliesst, so

stimmen doch die übrigen Charaktere desselben mit denen von M. Philippii genau überein, dass ich an der

Zugehörigkeit unseres beobachteten Stückes zu jener in Nord -Deutschland so sehr verbreiteten Art nicht

zweifele.

4. Mitra pau cicostata. Sp.

Taf. XX. Fig. 8a, b, c; 9a, b.

(? Mitra plicatula Philippi (n. Brocchi) Beiträge p. 28. — Mitra ebenus Lamarck var D. (pars)

Bellardi Monogr. dell. Mitr. foss. p. 2.3. — Mitra pyramidella Börnes, pars (nee. Brocc) Moll. v.

Wien, p. 107. — Mitra subplicatula d'Orb.. pars, Prodr. III, p. 53.)

Fundort: Nieder-Kaufungen, ziemlich selten.

Beschreibung: Das grösste beobachtete Exemplar misst in der Länge 6 Mm., in

der Breite 2,3 Mm.

Die Schale ist schlank , spindelartig mit spitzem Gewinde , welches aus sieben flach

gewölbten und durch eine tiefe Naht getrennten Umgängen gebildet ist. Die vier obersten

gehören dem Embryonal-Ende an, sind glatt und glänzend; die hierauf folgenden drei Mittel-

windungen mit von oben nach unten an Breite zunehmenden Längsrippen versehen , welche

sich auf dem oberen Theil der letzten Mittelwindung fast bis zum Verschwinden verflachen,

und nur von der Mitte der Windung bis zur unteren Naht als breite kurze Rippen sichtbar

bleiben. Ihre Anzahl beträgt zwölf bis vierzehn auf der untersten Mittelwindung. Auf der

Schlusswindung verlieren sich die Längsrippen entweder ganz, und erscheint dieselbe alsdann

bis auf wenige feine, gebogene Anwachsstreifen dem Auge fast glatt, oder es treten hier nur

ganz flache, nach unten breiter werdende Rippen auf (Fig. 9). Die Schlusswindung selbst

verengt sich allmählich zu einem kurzen Stiel, welcher neun bis zehn Querstreifen erhält, deren

breitester in der Höhe der obersten Spindelfalte endet. Die Spindel ist gerad , hat vier

schrägstehende Falten , deren unterste sehr klein ist. Die Mündung ist länglich oval , der

Aussenrand derselben scharf, auf seiner Innenseite neun bis zehn Zälmchen ; der Spindelrand

schwach S formig gebogen.
Bil. IX, 3. 17
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Von den Abbildungen stellt Fig. 8a das grösste beobachtete Exemplar in natiiiliclier

Grösse, Fi<». 8b und c veigiüssert in zwei Aiisicliten dar; Fig. U das Bild eines weniger

stblanken Stückes mit Haclieren Nähten, und deutlichen Kipiten auf der Schlusswindung.

Bemerkunifcn: Wenngleich durch die aulhenlischen Unlersucliungen fcsigeslelit worden, dass der

grOsste Theil der unter Milra plicalula beschriebenen Mitren der f;eripptcn Abänderung von M. pyramidclia ange-

höre, so beiweifele ich doch!, ob mil dieser letzteren, wie es Hüroes gelban, auch die beiden kleinen Nitren,

welche Philippi als M. plicatula von Cassel aulTührt, zu vereinigen sind, denn die geringere Grosse, welche

Phiiippi von denselben angiebt — die betrelTenden Stücke selbst sind mir durch Anschauung nicht bekannt —
machen es wahrscheinlicher, dass sie unserer Art angehören, und um so mehr, weil mir von Cassel keine

weiteren Vorkommnisse als die vorliegenden bekannt geworden , welche mit M. plicatula vergleichbar wiiren.

Dieser Brocchi'schen Art, von welcher ich ein paar wuhlcihallone Exemplare aus den Händen des Hrn. Doderlein

voo Mudena vergleichen konnte, gehören indessen meine beobachteten Stücke der H. paucicostata nicht an, denn

jene Art wird viel grösser, die Langsrippen auf den Mittelwindungcn sind zahlreicher, und diese durch eine deut-

liche (Juersculptur ausgezeichnet, welche unserer Art ganzlich fehlt. Kbenfalls ist M. paucicostata von der

gerippten Abänderung der H. pyramiJella unzweifelhaft verschieden, und aus folgenden Gründen von dieser zu

trennen. Abgesclien von der cunstant kleineren Form in welcher unsere Art auftritt — von allen mir bis daher

vorgekommenen Individuen war keins Kr(>s.<er als das Taf. XX. Fig. 8a abgebildete — ist das Embryonal-Ende

anders gebildet, welches bei H. paucicostata 0,8 Mm. lang und aus vier gewölbten Umgangen besteht, wahrend

solches bei M. pyramidclia verhiiltnissmässig viel kleiner und nur ;ius drei flachen Windungen zusammengesetzt

ist; ferner sind bei unserer Art die Rippen nach unten viel breiter, als bei M. pyramidclia, und endlich ist

auch io der Form der Schlusswindung eine Abweichung wahrnehmbar.

Mit keiner der von Beyrich beschriebenen norddeutschen Milren ist M. paucicostata verwandt, und jeden-

falls auch von M. subplicalula d'Orb. verschieden, unter welcher Benennung dieser Palaeonlolog die bei Dax vor-

kommende von Grateloup (Atlas pl. .37, Fig. 21 und suppl. pl. I, Fig. '23) als Bl. plicatula [abgebildete Form,

so wie die von Philippi von Cassel cilirten Mitren, als verschieden von jener Brocchi'schen Art,, trennt. Bei

Veruleichung der Abbildungen unserer Art mit denen bei Grateloup von der M. plicalula (suliplicatula d"ürb.)

ergaben sich indessen Verschiedenheiten, welche eine Vereinigung unserer Art mit jener stld-franzusischen nicht

gerechtfertigt erscheinen lassen, und ich glaube kaum, dass d'Orbigny das Casseler Vorkommen mil jener Art

bei Dax naher verglichen, um beide mit Bestimmtheit vereinigen zu können.

III. Familie Pnrpnrifora.

Die Fuinilie der l'urpuriferen, deren allgemeiner Charakter entweder in einem kurzen,

rückwärts aufsteigenden Kanal oder einer schiefen Aiisrandung, die sich am Grinide der

Mündung nach dem Kücken umbiegt, au.sgcprägt ist, umfa.sst nach Lamarck und Dcshayes

(in Lain. bist, nat. Fd. II, Tome X, p. 4) vierzehn Geschlechter, welche von Swain.son, Gray,

d'Orbigny , l^ronn und anderen Autoren in -enger begrenzte Familien /usammcngcstellt , und

zum Theil auch unter eine ganz andere C'lasse voti Mollusken gebracht worden sind. In

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 125 —

diesem letzten Falle befinden sich die beiden Genera : L e p t o c o n c h u s und M a "•
i 1 u s, welche

nach Bronn (Leth. Ed. III, Index palaeont.
, p. 30) den Protopoden, richtiger aber den Pur-

puraceen angehören. Von den übrigen Geschlechtern der Purpuriferen finden wir nun z. B.

Terebra, Buccinum, Nassa und Eburna nach Swaiiison und Bronn unter die Familie

„Buccinina", von d'Orbigny dagegen nur die beiden erstereu: Terebra und B;iccinum unter

„Buccinida" gestellt; die Geschlechter Doli um und Harpa von Bronn zu einer besonderen

Familie : „Harpina" erhoben, welche letztere wohl richtiger mit den Ancillai-ien und Oliven zu

vereinen M'äre , während Gray die beiden Genera Doliuin und Harpa , nebst Cassis, Morio

und Oniscia unter die Familie der Cassidinae bringt, Bronn aber unter dieser letzten Familie

nur Cassis, Morio und Cassidaria zusammenfasst, und Oniscia mit Purpura, Ricinula, ilonoceros

und einigen anderen nach dem Vorgange Swainson's zu den Purpurinen rechnet. Die Gattung

Trichotropis endlich finden wir von Bronn unter „Fusina" , von Gray unter „Buccinina"

placirt etc. Es würde den Zwecken meiner Arbeit widersprechen , wollte ich auf alle diese

und weiteren Zersphtterungen , welche die Lamarck'sche Familie der Purpuriferen erhtten,

detaillirter eingehen, oder gar die Gründe zu entwickeln suchen , welche für oder gegen jene

Classificationen sprechen; ich übergehe desshalb hier eine weitere Kritik, und wende mich

daher — die Purpuriferen im Lamarck'schen Sinne beibehaltend zu den betreifenden Geschlech-

tern selbst, welche in den Casseler tertiären Schichten auftreten; es sind diese: Terebra,

Buccinum (Nassa) , Morum (Oniscia), Cassis und Galeodea (Morio , Cassidaria), von denen

Morum bis jetzt aus den norddeutschen Tertiär-Bildungen noch nicht bekannt gewesen.

I. GEN. TEREBRA. ADANSON1757.

Nach den Untersuchungen Cuoy und Gaimard besitzt das Thier der Terebren eine

grosse Aehnlichkeit mit dem von Buccinum, so dass wohl kein Zweifel mehr über die richtige

Stellung der Gattung Terebra zu den Bucciniden obwalten wird, wie solche auch bereits ohne

nähere Kenntniss des Thieres , schon nach der Analogie der Schalen in dem gleichen Basal-

ausschnitte bei beiden Geschlechtern, von den älteren Conchyliologen angenonmien, und selbst

schon von Lamarck diese Gattung in die Nähe von Buccinum gebracht worden ist. Lebend

sind die Terebren durch zahlreiche Arten in den tropischen Meeren vertreten, gering ist

indessen die Zahl der fossilen Arten zu nennen, welche zwar schon in dem Oolith- und

Kreidegebirge beginnen, in den mittleren Tertiär-Gebilden indessen erst eine geologische Be-

deutung erlangen. Aus den eocänen Schichten sind nur fünf Arten bekannt, von denen in

Europa T. phcatula in dem Pariser Becken als der einzige Vertreter auftritt, während in dem

englischen Eocän diese Gattung gänzlich fremd geblieben ist ; desgleichen fehlt sie der reichen

17*
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Fauna des Main/cr OligooJin's, und in den Ik-lgisclicn Tertiiir-lJildungen sind nur drei Arten vor-

handen. In ansehnliclier Zahl treten die Terebren dagegen in den süd-europiiisehen Miociin-

und l'liocän-Schichten auf, und umfassen Arten, welche zum Theil noch lebend ancetrotfen

werden. Aus den norddeutschen oligocänen und niiocänen Schichten endlich sind durch

Bc\Tich sechs kleine Arten bekannt geworden, von denen jedoch eine, die eocäne T. pHcatuln,

wie Hr. Sempcr nachgewiesen, nicht in Nord- Deutschland vorkommt, sondern die hierzu

gerechneten Können einer selbststündigcn für die ober-oligocänen Schichten charakteristische

Art, welche von Hrn. Semper T. Heyrichi genannt worden, angehöre. Dieselbe ist auch in

den Casseler ober-oligocänen Sauden ziemlieh häufig, und finden sich in diesen noch zwei

andere Arten : T. ventriosa und T. acuminata, von denen letztere, als eine für die südlichen

miocänen und subapenninen Gebilde charakteristische Art, norddeutsch auch in dem Thon

von ßersenbrück aufgefunden worden ist, T. ventriosa aber als eine neue Art hinzutritt.

1. Terebra Beyriehi. Semp.

Tiif. XX. Fig. llnb, 12al), 13nl>.

(Semper, Pal. Unters. I
, p. 114. — Buccinites plicalus Sclilolh. Pcliefiikleiik. 1820, p. 13.3. —

Terebra plicalula Philipp! (iicc Lain.) Beilräge 181.3, p. 27, 61, 76; Giebel Deulscbl. Petref. 1852,

p. 482, Nr. 1921 (pars); Bcyrich (nee. Lain.) Conch. d. nordd. Terl -Geb. in Zeilsclir. der deutsch,

geol. Gesellsch. 1854, p. 434, Taf. 6, Fig. 10 und 11. — Terebra slriatula Boll (ncc. Lam.) in

Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. I8.)l, p. 458. — Terebra Karsleni Giibcl , Deulschl. Petref.

1852, p. 482, iNr. 192t>. — Terebra subplicalula dOrb., Prodr. 111, p. 88, Nr. 16.32, (pars).

Fundort: Im tertiären Sande bei Nieder- Kaufungen , Ahncgrabeii, llarleshauscn

(Krlenloch) und Hohenkirchcn (Hopfenberg), häufig.

Bcs(;h reibun g : Die Stücke von mittlerer Grös.se erreichen die Länge von 8,5

Mm. und die Breite von 2 Mm.; das grüsste, bei Ilohenkireheii aufgefundene, E.xcmplar niass

inde.«.sen 1 1 Mm. Länge, bei 2,5 Mm. Breite.

Die Schale dieser sehr variircnden Art besteht bei dem grössten Stücke aus elf, bei

den anderen aus zehn Windungen und der Schlusswind(mg. Die vier ersten gehören dem

Embrj'onal-Ende an, sind gewölljt, glatt und glänzend ; die sechs oder sieben Mittehvind(mgcn

sind nur wenig abgesetzt, vollkommen eben , zum Theil auch unterhalb der oberen Naht auf

den letzten .Mittelwindungcn und der Schlusswindung rinnenartig eingesenkt. Theils stärkere,

thcils schwächere , mehr oder weniger zahlreiche, senkrecht stehende , oder gebogene Längs-

ripj>cn laufen von einer Naht zur anderen heral). werden aber nach abwärts .schwächer, und

verschwinden nicht .selten auf der imtersteii .Mitfelwindung und Schlusswindung. Diese ver-

engt sich an der Basis mit ziemlich steilem Abfall zu einem kurzen Stiel; die Mündung ist
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länglich oval, nach unten canalartig verengt, die Spindel ein wenig gedreht, und mit einer

schwachen Falte am Rande der Ausschnittsrinne versehen.

Es lassen sich , mit theilweiser Beibehaltung der von Beyrich für T. plicatula ange-

nommenen Abänderungen, für T. Beyrichi folgende drei Varietäten bei Cassel unterscheiden.

1) Var. Karsten! Taf. XX. Fig. IIa in natürlicher Grösse und b vergrössert; mit

zahlreichen feinen
,

geraden Längsrippen , welche sich auf der letzten Mittelwindnng und

Schlusswindung verlieren, — die häufigste Abänderung.

2) Var. flexuosa Taf. XX. Fig. 1 2 a b. (a in natürlicher Grö.sse und b vergrössert).

Längsrippen stärker, und geringer an Zahl als bei voriger, gebogen und auf der Schlusswin-

dung noch deutlich ausgebildet; selten.

3) Var. cingulata Taf. XX. Fig. 13a in natürlicher Grösse, b vergrössert; durch

zahlreiche feine , schwach gebogene Längsrippen , und eine Einschnürung unterhalb der

oberen Naht auf der letzten Mittehvindung und Schlusswindung ausgezeichnet ; selten.

Bemerkungen. Die Gründe, welche Hr. 0. Semper veranlassten diese in den uorddeutschen oligocänen

Schiclilen verbreitete Art von der eocänen T. plicatula zu trennen , liegen in dem verschieden gebildeten Em-

bryonal-Ende beider Arten, indem solches bei T. Beyrichi hoch, spitz und aus vier Umgängen, bei T. plicatula

nur aus drei Umgängen gebildet , und oben auf glatt ist. Ein weiterer Unterschied beider Arten dürfte ferner

noch darin zu erblicken sein, dass bei der eocänen Pariser Art der rechte Mundrand in einen regelmässigeren

Bügen vom oberen Mündungswinkel bis zum Basal-Ausschnitt verläuft, und hier die Mündung oicht so stark ver-

engt ist, wie bei T. Beyrichi.

Gleichfalls ist diese norddeutsche Terebra von T. subplicatula d'Orb zu trennen, unter welcher letzteren

d'Orbigny die bei Bordeaux und Dax auftretende T. plicatula, sowie das Vorkommen von Cassel als verschieden

von der eocänen T. plicatula , rechnet. Ein paar wohlerhaltene Exemplare von Bordeaux , welche ich mit T.

Beyrichi vergleichen konnte zeigten nicht allein eine gleiche Abweichung in der Bildung des Embryonal-Endes,

wie T. Beyrichi von T plicatula, sondern es ist auch bei jenem französischen miocanen Vorkommen die slielartige

Verengung der Schlusswindung nicht so stark ausgeprägt, die Windungen nicht so eben, uud die Ausschnittsrinne

an der Basis der Spindel bei T. subplicatula viel breiter, als bei T. Beyrichi. Beide Vorkommnisse, das von

Bordeaux und das von Cassel sind daher als entschieden getrennt von einander zu betrachten, und der von

d'Orbigny gegebene Name nur für jenes miocäne Vorkommen anwendbar. Dass T. subplicatula wirklich als

getrennt von der eocänen T. plicatula zu betrachten ist, halle ich nicht für unwahrscheinlich, denn auch mir

scheinen beide Vorkommnisse einige Verschiedenheiten darzubieten , weiche eine Trennung rechtfertigen dürften

;

ich wage es indessen nicht nach nur wenigen Stücken, welche mir zur Vergleichung vorliegen, ein bestimmtes

Urlheil darüber abzugeben.

2. Terebra ventriosa. Sp.

Taf. XX. Fig. 14 ab.

Fundort: Kieder-Kaufungen ; sehr selten.

Beschreibung: Das auf Taf. XX. Fig. 14a in natürlicher Grösse und b vergrössert

abgebildete Exemplar, misst in der Länge 8 Mni., in der Breite 2 Mm., und ist das einzige

vollständiiie , welches mir vorliofft. Dasselbe besteht aus elf Windungen , lüimliLh vier Em-
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bn'onnl-, sechs Mittclwindunpcn und der Selilusswinduntr. Das Kmbryonnl-Endc ist ganz

nnalo" dem der vurij;eii Art gebildet, die oberen Mittclwindnngen sind tiach convex, die

beiden unteren bauchig, und in ihrem oberen Theil dicht unter der Nalit, deutUch eingeseniit.

Die Sculptur besteht aus zahh-eichen , sehr feinen, unregehnässig gebogenen und erhabenen

Streifen , welche auf allen Windungen gleichmässig entwickelt sind , in den Einschnürungen

aber stärker hervortreten. Die Schlusswindung verengt sich an der Hasis nicht zu einem

Stiel; die Mündung ist länglich, nach unten erweitert und dadurch die Basis ziemlich breit;

der rechte Mundrand scheint schart" gewesen zu sein.

Bemerkungen: Durch das vollsliinJigu Fehlen einer Theilungslinie auf den rmgängen des Gewindes

schliessl sich T. veniriosa eng an die vorige Art an, mit der sie vielleicht auch, sobald Zwisclienrormen aufge-

funden werden, als eine vierte Varietät zu verbinden sein dürfte; die gewölbteren Windungen, die feine Lüngs-

sculptur und die abweichende Gestalt der Mündung berechtigen indessen: T. veniriosa vorerst als eine selbstslandige

Art von T. Beyriclii, und anderen hierher gehörenden Arten zu trennen.

3.? Tercbra aeuminata. liors.

Tuf. XX. Fife'. 15 ab.

(T. aeuminata Borson Saggio di Oritlo. Piem. Mem. di Turino, Taf. XXV, p. 2'24, t. 1 , f. 17;

Hörnes Moll. v. Wien, p. 130, l. 1 1 , f. 22-24; Beyrich. Conch. d. nordd. Tert.-Geb. in Zeilschr.

d. deutsch, geol. Gesell. 1864, p. 439, Taf. 6, Fig. 17. — Terebra tessselata Michel. Dcscr. de

foss. Mioc. de rital p. 215, l. XVII, Fig. 9 u. 13.)

Fundort: Ahnegraben im eisenhaltigen TcrtiUrsand; sehr selten*).

Beschreibung: Ein Fragment von acht Windungen liegt vor, welches auf eine

Gesammtlänge von 15 Mm. schliesscn liisst; die Breite der vorhandenen untersten Windung

beträ"! 3,5 Mm. Das Gewinde ist spitz, die einzelnen AVindungcn sind abgesetzt, Hach und

mit starken, von einer Naht zur anderen reichenden, S formig gebogenen Liingsrippen ver-

sehen, welche nahe unter der oberen Naht durch eine tiefe Theilung.-ilinie durchschnitten

werden. Die Schlusswindung ist an dem vorliegenden Stück nicht erhalten.

Bemerkungen. Diese Art ist die einzige bis jetzt bei Casscl beobachtete Terebra, welche sich durch

da) Vorhandensein einer liefen Theilungslinie nahe unter der oberen Naht auszeichnet: indessen bleibt es noch

fraglich ob das betrcfTendc Stück, welches durch die geringere Anzahl der Liingsrippen, und grosseren Sttirke

dcnelben lieh mehr an T. pertusa, oder T. Ilornesi (Beyrich Taf. VI. Fig. 14) ansrhiiesst, nicht besser mit einer

von die.ten beiden Arten zu vereinigen sein wird ; ich stelle das.ielbc jedoch einstweilen zu T. aeuminata, weil

ich in der Anordnung der Theilungslinie eine grossere Ucbereiustimmung mit der Borson'schen, als mit den beiden

anderen miocAnen Arten erblicke.

*) Nach Abfuaang <le« Manu(cri|iie( land ich bei llarloiliaiiion (Krlenlocli) d» Fnpiicnt TOn Kchi WinduDgan nbor

mit Txllkotntnen erhaltener Oberflarhc einer Terebra, welche ohne Zweifel der T. acntninala angchürt, und aoinit dai Vorkommen

ditwr Art bri Caiiel Tollkommen bc>lnii|;t.
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II. GEN. BUCCINUM LINNI^ 1757. emend. LAMARCK.
(Nassa pars. Lamarck 1799.)

Fossile Buccina werden schon in alten geologischen Perioden angetroflfen. Ueberaus zahlreich

sind jedoch die tertiären und lebenden Arten dieser Gattung, welche wegen der grossen Mannig-

faltigkeit ihrer Formen in zahlreiche Untergattungen getrennt worden, von denen jedoch nur

einige wie z. B. Northia Gray mit der typischen Form: B. serratum, und Nassa Klein

(emend. Lam.) mit dem Typus: B. mutabile in den jüngeren Tertiär-Bildungen, eine bedeu-

tende Rolle spielen; so führt z. B. d'Orbigny von lezterer Untergattung über 50 Arten aus

den Faluns und der Subapenninen-Formation an. — Die eocänen Gebilde, liefern dahingegen

eine geringe Anzahl von Buccinen, welche grösstentheils in die von Beyrich aufgestellte

Gruppe des „Buccinum desertum" gehören. Dieselbe pflanzt sich mit wenigen Arten in die

oligocänen Schichten fort, erlischt dann in den jüngeren Tertiär-Ablagerungen gänzlich, und

ist ebensowenig lebend vertreten.

Die Nassen beginnen zuerst mit einer zweifelhaften Art in dem mitteloligocänen Sande

von Weinheim, lassen sich mit einer Anzahl kleiner Arten auch durch das Oberoligocän ver.

folgen, und erlangen ihren vollen Formenreichthum in dem Miocän und Pliocän, sowie

namentlich in der lebenden Schöpfung.

Aus den Casseler ober-oligocänen Ablagerungen lassen sich zehn Arten unterscheiden,

von Mielchen drei in die Gruppe des B. desertum fallen, die sieben anderen der Untero-attun"'

Nassa angehören. Von jenen ist B. BoUi, welches auch an anderen ober-oligocänen Fund-

stätten Nord -Deutschlands verbreitet, ein Leitfossil für die Casseler tertiären Sande, neben

welchem , als eng verwandt , die beiden anderen Arten : B. Kaufungense und B. Beyrichi

auftreten. Von den Nassen sind bereits zwei: N. pygraaea und N. tenuistriata von Be)'rich

aus Nord-Deutschland, erstere auch als bei Cassel vorkommend, beschrieben, die fünf anderen,

nämlich: N. flexicostata, N. subcostulata , N. contabulata, N. seininodifera und N. efFusa als

neue Arten von mir unterschieden worden, von welchen jedoch vielleicht die eine oder andere

Art, sobald ein grösseres Material von denselben aufgefunden sein wird, sich als Zwischen-

form erweisen dürfte.

1. Buccinum Bolli. Beyr.

Taf. XX, Fig. 16, 17ali, 17 c, 18ab, 19.

(Beyrich Zeilschr. d. deutsch, geol. Gesell. 1854, p. 448, Taf. VII, Fig. 3 u. 4; 0. Seniper Pal.

Unters. I, p. 115. — Buccinites laevis Schlolh. Pelrefaktenk. 1820, p. 135. — Fusus etrialus Piiil.

(nee Sow) Beiträge 1843, p. 25, 60; d'Orbigny Prodr. III, p. 68, Nr. 1238. — Fusus tenuis Phil,

(nee Desh.)? Beiträge 1843, p. 25. — Buccinum semistriatum Karsten (nee Brocc.) Karsten Verz.

1849, p. 30. — Bucc. costulatum Karst, (nee. Brocc.) ibid. — Bucc. bullatum Boll (ncc Phil) ia

Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesell. 1851, p. 458.)
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Fundort: Nicder-Kaufungen, Hohenkirchcn und Ahnegruben im eisenhaltigen tertiiircn

Sand; in jenen sehr liiiufig, ausserdem im festen Gestein (analog dem Sternberger) zu Hohcn-

kirehen , sowie als seltener Begleiter des B. Beyrichi in den grauen thonig-sandigeu Ab-

lagerunsren von Harlesliausen.

Beschreibung: Das grüsste Taf. XX. Fig. U> abgebildete Stück von Nieder-

Kaufungen misst 25 Mm. Länge uod 14 Mm. Breite, Länge des Gewindes 8,5 Mm., Länge

der Mündung 1() Mm. Die meisten Exemplare erreichen indessen nur 21 Mm. Länge, bei

12,5 Mm. Breite.

Die Schale beginnt mit einem aus zwei glatten Windungen gebildeten niedrigen Em-

bryonal-Ende , auf welches drei bis vier schwach gewölbte Mittelwindungen folgen. Diese

erhalten an der oberen Naht eine bald mehr , bald weniger hervortretende saumartige An-

schwellung, welche in den obersten Mittelwindungen — und namentlich sehr deutlich bei den

embryonalen Formen (Fig. 18 b) — durch eine tiefe Querfurche begrenzt wird. Die Sculptur

beginnt auf der ersten Mittelwindung, sowohl im frühesten Jugendzustand, als auch bei den

ausgewachsenen Exemplaren, mit etwas schräg .stehenden von einer Naht zur andern reichenden

ziemlich starken Längsrippen, welche nnr von einer unter der oberen Naht verlaufenden

Querlinie durchschnitten werden. In der folgenden Mittelwindung werden dagegen die Längs-

rippen , deren sechszehn bis zwanzig auf einen Umgang kommen , von acht bis zehn Quer-

linien durchschnitten , welche bald stärker, bald schwächer in die Längsrippen einschneiden,

so da.ss diese zuweilen gekörnt erscheinen. Auf den beiden unteren Mittclwindungen sowie

auf der Schlusswindung verschwinden die Längsrippen gänzlich , und werden durch unregel-

mässig geschwungene Anwachsstreifen ersetzt. Die Querstreifen nehmen indessen an Anzahl

zu (Fig. 17 c) sind aber in den oberen Einsenkungen, wie auch auf dem unteren Abfall der

SchluKswindung stärker und stehen weiter auseinander, als auf dem bauchigen Theil dieser

und den Mittclwindungen. Die Schlusswinduntr ist bauchig gewölbt; an der Basis über dem

Kamm eingesenkt ; dieser ist (iacli, riniieiiarlig, und durch eine .scharfe obere und eine stumpfe

untere Kante begrenzt. Der Au.ssenrand der Mündung ist dünn und schneidend, auf seiner Innen-

seite, selbst bei den grössten Exemplaren, glatt — nur ein paar beobachtete Stücke von mittlerer

Grösse zeigten Streifen. — Di«- Spindel ist am Aussihnitte mit einem faltenartigen Hand

versehen, über welchem noch eine oder mehrere (bis zu 5) schmale Falten sichtbar werden.

Die Spindel|»latte ist sehr dünn, und niu- wenig über den Innenrand der Mündung erweitert.

Von den gegebenen Abbildungen stellt auf Taf. XX. Fig. 10 ein ausgewachsenes

schlankes Exemplar, Fig. 17a und b ein Stück von mittlerer Grösse, Fig. 1 7 c die vergrösscrtc

Sculptur der untersten Mittelwindung, Fig. 18 und zwar a in natürlicher Grösse und b ver-

grösscrt, eine Embryonal - Form , und endlich Fig. 11» zwei weitere Entwickelungsstufen der

Juir'ndfom» dar.
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Bemerkungen. Buccinum Bolli ist als ein Leilfussil für die Casseler ober-oligocanen Tertiär-Sande

zu betrachten, und wie bereits Beyrich erwähnt, ein dem Bucc. Gossardii Nyst nahe stehenden Art, welche sich

jedoch von dieser Belgischen durch den Mangel der Längsrippen auf den unteren Mitlelwindungeii und der

Schlusswindung, sowie auch durch die verschiedene Form letzterer, entfernt, und ebenso mit keiner anderen, der

(Jruppe des Buccinum desertum angehörenden Art, verwandt ist. Mit der ungerippten Form dieser Art aus dem

Sternberger Gestein sind die Casseler Vorkommnisse vollkommen identisch, die Streifen des Aussenrandes der

Mündung zeigten jedoch nur ein paar kleinere Stücke von Hohenkirchen. Was endlich Fusus striatus von Cassel,

wofür Philippi die vorbeschriebene Art gehalten, betrifft, so kann auch ich den von Seiten Philippi"s begangenen

Iri'thuni bestätigen, indem mir gleichfalls Exemplare mit der Philippi'schen Bestimmung zu Händen gekommen

sind. Ebenso gehört das von Philippi als fraglich zu Fusus tenuis Desh. aufgeführte Stück von Cassel hierher,

welches die Jugendform des Buccinum Bolli ist.

2. Buccinum Kaufung ense. Sp.

Taf. XX. Fig. 20 ab.

Fundort: Nieder-Kaufungen im tertiären Sande; sehr selten.

Beschreibung: Kur das eine, abgebildete, Exemplar ist mir bekannt. Die Maasse

desselben sind: Länge 25 Mm., Breite 13,5 Mm., Länge des Gewindes 10 Mm., und Länge

der Mündung fast 15 Mm.

Das Gewinde ist hoch, kegelförmig und besteht' aus nicht vollen sechs Umgängen,

von denen zwei dem glatten Embryonal-Ende, drei bis vier den flachen Mittelwindungen ange-

hören. Diese sind ein wenig abgesetzt und gleich der vorigen Art in dem oberen Theile

unterhalb der Naht flach eingesenkt. Eine Längssculptur ist nur auf der ersten Mittehvin-

dung durch entfernt stehende schmale Rippen ausgebildet, die Quersculptur analog wie bei

Bucc. Bolli in den Einsenkungen und auf dem unteren Theile der Schlusswindung stärker

quergestreift, als auf dem bauchigen Theile. Der Kamm ist nur wenig vertieft, nach oben

durch eine scharfe , hervorstehende Kante , welche sich nach Aussen etwas umbiegt , nach

unten durch eine breite gerundete Kante begrenzt, und mit gebogenen, starken Anwachs-

Lamellen bedeckt. Die Spindel ist breit, an dem Ausshnitt durch einen faltenartigen Rand

begrenzt; die ]\Iündung ist oval, der rechte Mundrand glatt und dünn, in einen regelmässigen

Bogen gekrümmt, so dass die grösste Breite der ]Mündung in der Mitte ihrer Länge

liegt. Die Spindelplatte ist nur wenig über den Innenrand erweitert, dünn und mit Aus-

nahme einer am oberen Mündungswinkel deuüich entwickelten Leiste, vollkommen glatt.

Bemerkungen: In der Gestall des Gewindes und in der Sculplur nähert sich Buccinum Kaufungense

sehr der vorigen Art, die Form des Kammes, die Gestalt der Mündung, sowie die Zahnleiste auf dem oberen

Theil der Spindelplatte, lässl indessen unsere Art leicht von Buccinum Bolli unterscheiden.

3. Buccinum Beyrichi. Sp.

Taf. XX. Fig. 21 ab, 21c, 22 a b.

Fundort: Harleshausen (Erlenloch) in grünlich grauen thonigen Schichten, und

Eanil IX, 3. 18
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Hohcnkirchen (Hopfeiiberg) in tlieils grauen, theils gelben thonig-sandigen Ablagerungen ; an

beiden Orten selten.

Beschreibung: Das grüssto vorliegende Exemplar hat 20 Mm. Länge und 11

Mm. Breite; die Länge des Gewindes beträgt 6 Mm., und die der Mündung 13 Mm.

Das kurze, kcgellonnige Gewinde besteht aus zwei Embryonal- imd drei Mittelwiiidungen.

Jene sind «^latt, und etwas höher als bei gleich grossen Stücken des B. BoUi; die Mittel-

wiiidungen sind bauchig, die beiden oberen mit sechzehn bis achtzehn fast geraden, starken

Längsrippen geziert, welche von vier fast gleich breiten, durch tiefe Qucrlinien getrennte,

Querstreifen durchschnitten, und dadurch gekörnt werden. Die oberste jener Querlinie ist

auf der zweiten Mittehvindung doppelt so breit als die übrigen, wodurch der erste, längs der

oberen Naht verlaufende, Querstreifen stärker hervortritt, was schon bei ganz jungen Indi-

viduen (Fig. 22 b) ausgeprägt ist. Die unterste Mittelwindung und die Schlusswindung sind

in ihrem oberen Theile ein wenig eingesenkt , zeigen keine Längsrippen , wohl aber sehr

feine Anwachsstreifen. Die vier Querlinien entfernen sich auf jener nach abwärts , und

schliessen breite, Hache bandartige Querstreifen (Fig. 21c) ein. Dicht über der obersten Quer-

linie verlauft hier, wie auch in der Einsenkung der Schlusswindung eine zweite Querlinie

von gleicher Stärke, und unterhalb der oberen Naht eine dritte schwächere, so dass gleichsam

zwischen dieser, und der ersten primären Qucrlinic wieder drei Querstreifen gebildet werden.

Auf der Schlusswindung sind bis zum Abfall des bauchig gewölbten mittleren Theilcs neun

bis zehn ebenfalls durch feine Linien getreimte, flache Querstreifen vorhanden, über welche

bei cinif^en Individuen zwei feinere Querünien, in gleichen Abständen von einander, verlaufen.

Auf dem unteren Abfall bis zum Kamm herab Averden die Querstreifen schmaler, imd durch

breite Zwischenräume getrennt, in welchen letzteren sich ein oder zwei feinere Zwischen-

streifen einschieben. Kamm und Spin<lelplatte sind wie bei B. BoUi beschaffen. Die Mün-

dung ist fast regelmässig länglich-oval, hat einen dünnen Aussenrand, dessen innere Seite

vollkommen glatt ist. Die Spindel ist nach unten sehr spitz und gegen den Rand des Aus-

schnittes faltcnartig begrenzt, bei ganz jungen Exemplaren sieht iiuui auf der Spindel über

dieser Falte gewöhnlich noch sechs bis sieben schwächere.

Von den gegebenen Abbildungen stellt Fig. 21 divs Bild eiius vtillkummen ausgewach-

senen Stückes von zwei Ansichten und in natürlicher Grö.sse, von llarlesliau.>ien dar; Fig. 21c

die vergrössertc Sculptur der letzten Mittelwindung, und Fig. 22 ein jugendliches Exemplar

und zwar a in natürlicher Grö.sse und 1» vergrö.s.sert.

Remerkungcn: Zuniirhsl vcrwnndl i^l B Bryridii mit B. Bolli . iinlorsrlipidrl sirh abpr von (lioscm

durch die abwcichendr (irütall dc-r SrliluaitwinilunK, und bcsondrm <lurch die K'^nr.llcli verschiedene Quemculplur.

All weitere Untcrtchcidungüincrltmalc unserer Art von jener können ferner lietrarlitcl werden: das höhere Em-

bryonal-P'nde und die «t.irkrro W(tlbun(; der Mill<'ltvindungen, welche Verschiedenheiten sich indessen bei einicinen

Individuen wieder ibschwichen.
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4. Nassa pygmaea. Schlot h.

Taf. XX. Fig. 23 ab, 23 c; Taf. XXI. Fig. 7 ab, 7c, Sab, 8 c, 9 u. 10.

(Buccinum pygmaeum Schloth. spec. Beyrich in Zeitsehr. d. deutsch, geol. Gesellsch. 1854, p. 451,

Taf. VII, Fig. 6. — Nassa pygmaea Schloth. 0. Semper Pal. Unters. I, p. 115. — Muricites

pygmaeus Schloth. Pelrefaktenk. p. 143. — ? Buccinum semicostatum (Brocc.) v. Mslr. in Leonh.

und Br. Jahrb. 1835, p. 444. — Buccinum Macula (Mont.) Philippi Beiträge 1843, p. 27. — Bucc.

serratum (Brocc) Boll in Zeitsehr. d. deutsch, geol. Gesell. 1851, p. 458. — Cancellaria elongata

(Nyst) Giebel Beiträge zur Pal. 1853, p. 98.)

Fundort: Nieder - Kaufungen , Ahnegrabeu, Harleshausen und llohenkirchen in

den ober - oligocänen Sanden, sowie am letzteren Orte auch in festem Gestein ; nicht häufig.

Beschreibung: Das grösste auf Taf. XX. Fig. 23 abgebildete, bei Xieder-

Kaufungen aufgefundene Exemplar, hat 6 Mm. Länge und 3,5 Mm. Hreite ; die meisten Stücke

von den andern Fundorten erreichen indessen nur 4,5 bis 5 Mm. Länge bei 3 Mm. Breite;

die grösseren Stücke sind daher meist schlanker.

Das Gewinde Avird aus sechs bis sieben Umgängen gebildet, von denen drei bis vier

dem glatten, kegelförmigen Erabryonal-Ende, drei den stark gewülbten Mittelwindungen ange-

hören. Auf diesen letzteren erheben sich — etwa fünfzehn bis sechszehu auf den Um-

gang der letzten Mittelwindung — breite gerundete Längsrippen , welche von einer zur

andern Naht herablaufen, sich über den bauchigen Theil der Schlusswindung in gleicher

Stärke fortsetzen, gesren die Basis aber allraähhch schwächer werden. Bei den ausgewachsenen

Stücken (Taf. XXf. Fig. 9 und 10) sind die Längsrippen verhältnissmässig viel breiter, und

an Zahl geringer. Sowohl bei ganz jungen Individuen, als auch bei den ausgewachsenen

Exemplaren werden die Längsrippen von breiten Querstreifen durchsetzt. Die diese trennende

Zwischenräume sind bei den ausgewachsenen Stücken von gleicher Breite (Taf. XX. Fig. 23 c),

bei jungen Individuen aber breiter (Taf. XXI. Fig. 8 c) als die Querstreifen. Die Anzahl

dieser ist in der letzten Mittelwindung sechs, auf der Schlusswindung bis zum Kamm herab

zwölf bis vierzehn. Die Schlusswindung ist bauchig mit steilem Abfall zur Basis ; die

Mündung hat einen stark abgesetzten wulstigen Aussenrand, innen acht bis zehn kurze

Zähnchen, und einen auf der Spindelplatte am oberen ]\lündungswinkel ; diese ist über

den Rand der Mündung nicht erweitert. Der Kamm wenig erhoben, und ohne obere

Beo;renzung.

Von den Abbildungen stellt Taf. XX. Fig. 23 das grösste Exemplar, und zwar a in

natürlicher Grösse, b vergrössert , und c die stark vergrösserte Sculptur der letzten Mittel-

windung dar. Taf. XXI. Fig. 7 a u. b eine Varietät mit abweichender Quersculptur (7 c)

auf dem oberen Theil der Schlusswindung, zahlreicheren Längsrippen, und etwas winkeligen

Mündung. Fig. 8 ist ein kleineres Stück von Harleshausen (a und b in zwei Ansichten

18*
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vergrössert, und c die vfrjrrösscrte Sculptur der Mittelwindungen). Tiif. XXI. Fig. 9 u. 10

zwei «lugendfonncn mit sehr breiten Liiiig.srippen.

Bemerkungen: Nassa pygmaea ist in der Anzahl und Form der Längsrippen grossen Schwankungen

unlerworfen, welches leicht zur Aurslellung von neuen Arten verleiten konnte, allein das grosse kegeirormigo

Embryonal-Endc, die gewölbten Umgänge , und die Quersculplur geben sichere Merkmale für die Zugehörigkeit

der abgebildeten Formen zu der vorbeschriebeuen Art ab. Sehr nahe verwandt ist N pygmaea mit den beiden

MiocAn und Pliocän verbreiteten Arten: N. serraticosta und N. incrassata (ir: N. asperula) welche ich von dem

k. k. Hof- Mineralien -Ciibinct in Wien, und aus den Händen des Herrn Düderiein in Modena besitze. Von

ersterer Art unterscheidet sich aber N. pygmaea wesentlich durch das grössere Embryonal-Ende, die zahlreicheren

Langsrippen und durch die geringere Anzahl der Querslrcifen. Von N. incrassata (=: N asperula) womit unsere

ober-oligocäne Art noch leichter verwechselt werden kiinnte, weil in der Anzahl der Langsrippen und der Bc-

schalTenheit der Querscnlptur kein festzuhaltender Unterschied wahrnehmbar ist, entfernt sich indessen N.

pygmaea ebenfalls durch das verschieden gebildete Embryonal-Ende, sodann dadurch, dass bei der pliocanr:i

Art der Kamm viel starker erhoben, und durch eine tiefe Fnrche von dem Abfall der Schlusswindung geschieden

h\; endlich auch durch die leistenarligen Erhabenheiten auf der .Spindclplatte.

Von norddeutschen Nassen schliessen sich an N. pygmaea die von Beyrich unterschiedenen beiden Arten:

N. Schlothcimi und N. convexa; erstere ist jedoch leicht durch die flacheren Windungen, den Absatz an der

oberen Naht, und die geringere Erhebung des Kammes; N. convexa durch die sliirkcre Wölbungen der Win-

dungen und die doppelte Anzahl der Langsrippen auf denselben, von N. pygmae unler.-icilcidbar.

Was endlich Buccinum (Nassa) semicostatura Drocchi , belrilTt, welche Art Philippi (Beiträge p. 27) uml

auch schon Graf Münster (in Leonh und Bronn's Jahrb. 183-^, p. 444) von Cassel ciliren, so vermulhe ich, dass

die beireifenden Stücke, welche nach der Angabe Philippi's nur junge Individuen darstellen, den Jugendformen der

N. pygmaea angehören, wenigstens ist mir das Vorkommen einer Nassa von Cassel nicht bekannt geworden,

welches mit jener Brocchi'schen Art vergleichbar wäre.

5. X<is.sa flexicostata. S p.

Taf. XXt. Fig. 2abc, 2(1.

Fundort: Harlesliauscn ; sehr selten.

lieschrcibung: Das auf unserer Tafel Fig. 2 abgebildete und bisher einzige

E.xcnjfjlar i.st 6 Min. lang und 3 Mm. breit.

Das Gewinde ist schlank , beginnt mit einem hohen , kegelfiinnigen Kmbrvnnal-

J-^nde von drei bis vier "litten liniirän^en. Auf dasselbe folgen drei , durch einfache

Nähte getrennte, Mittclwindungen, deren erstere gewölbt ist, die beiden unteren aber

in ihrem oberen Drittel eine schwache Kante erhalten , welche die betreffenden Win-

dungen in einen oberen „dachartigen'* und einen unteren ,.gewülbtcn'* Theil trennt.

Diese Kante setzt sich gleichwohl auch anf der Schlu.sswindung fort. ^'ierzehn bi.s

fünfzehn L)ingsri|){>cn laufen auf den Miftelwindungen von einer Naht zur anderen herab,

sind breit und durch gleich breite /wi.schemaume geschieden. In der Sihlusswiiidung wird

«lic Zahl der I>JingHripiK;n etwas grö.sscr, sie werden .schwiicher, sind durch fa.st doppelt so

l»reitc Zwi.schenriiumc getrennt, und bis zum Kamm herab geschwungen. Die erste Mittcl-

windiing erhält vier t^uerfurchcn , welche in die Kipiien nicht sehr tief einschneiden ; die
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beiden folgenden oberhalb der Kante bis zur oberen Naht, fünf schmale, durch feine

Querlinien, getrennte Querstreifen (Fig. 2d), und unterhalb der Kante bis zur unteren Naht

gleichfalls fünf, aber breitere, und durch breitere Zwischenräume geschiedene Querstreifen.

In der ersten Querfurche unterhalb der Kante , schiebt sich ein feiner Zwischenstreifen ein.

Die Mündung ist oval, am Eingange des Ausschnittes verengt, mit dick aufgeworfenen und

deutlich abgesetzten äusseren Wulst, innen mit acht bis neun Zähnchen und auf der Spindel-

platte am oberen Mündungswinkel mit einem ziemlich starken leistenartigen Zahn. Die Spin-

delplatte bildet eine kui-ze, regelmässig gerundete Ausbreitung, und ist unten ein wenig

gelöst; die Spindel ist gestreckt, und gegen den Ausschnitt durch einen faltenartigen

Rand begrenzt; der Kamm kaum merklich erhoben.

Von den gegebenen Abbildungen stellt Fig. 2a unsere Art in natürlicher Grösse, b

und c in zwei Ansichten stark vergrössert, und Fig. 2 d die stark vergrösserte Sculptur der

letzten Mittelwindung dar.

Bemerkungen: Durch die deutlich entwickelten Kanten auf den beiden unteren Nittelwindungen und

der Schlusswindung, die auf letzterer verlaufenden gebogenen feinen Längsrippen, und die abweichende Quer-

sculptur entfernen Nassa flexicoslata von allen mir bekannten kleinen Nassa-Arten. In der Totalforni der Schale

ähnelt, abgesehen von der bedeutend geringeren Grösse, unsere Art dem Buccinum polygonum des Wiener

Beckens, mit welcher jene indessen in ihren übrigen Charakteren nicht leicht verwechselt werden kann. Mit dt-r

vorherbeschriebenen Art zeigt N. flexicostala in dem analog gebildeten Embryonal-Ende, in der Beschaffenheit

der ersten Mittelwindung, und der gleich gestalteten Mündung eine Uebereinsliinmung; nach den übrigen angegebenen

Eigenschaften sind beide Arten als entschieden getrennt zu betrachten.

6. Nassa subcostulata. Sp.

Taf. XXI. Fig 3abc, 3d.

(? Buccinum costulatum v. Mstr. (nee Brocc.) in Leonh. und Bronn's Jahrb. f. Hin. 1835, p. 444.)

Fundort: Harleshausen ; selten.

Beschreibung: Das grösste beobachtete Stück misst 4,5 Mm. Länge und

2,5 Mm. Breite.

Das Gewinde, im Profil convex, besteht aus einem stumpf kegelförmigen, aus drei

Umgängen gebildeten glatten Embryonal-Ende und drei flach gewölbten Mittelwindungen,

deren erstere nur feine Längsrippen ohne Quersculptur erhält. Die beiden folgenden haben

eine jede acht bis zehn breite Längsrippen, welche durch breite Zwischenräume getrennt,

über der Naht als stumpfe
,

gerundete Spitzen hervorragen (F'ig. 3 d) und von vier tiefen

Querfurchen , deren oberste tiefer und breiter als die folgenden ist, durchsetzt werden. Auf

der Schlusswindung werden die Längsrippen schwächer und zahlreicher, laufen nach dem

Kamm hin spitz zu, und werden von zehn Querstreifen durchsetzt, deren beide oberen, wie bei den

Mittelwindungen durch eine tiefe breite Querfurche, die folgenden aber durch schmälere Zwischen-
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räume getrennt sind. Zwischen dem zweiten und dritten Querstreifen schiebt sich sowohl

auf den beiden unteren Mittelwindungen , als auch auf der Schlusswindung noch ein sehr

feiner Querstreifen ein (Fig. 3 d). Die .Mündung ist fast regelmässig oval , der Aussenrand

wulstfonnig abgesetzt , innen zum Theil verdickt , und bei den ausgewachsenen Schalen mit

sechs bis sieben starken Zähnchen versehen. Die Spindelplatte ist düim , nach oben über

den Mündungsrand scinvach bogenfurmig ausgebreitet, der Kamm nicht erhoben.

^'on den Abbildungen stellt Fig. 3 ein ausgewachsenes Stück, und zwar a in natürlicher

(irösse, b und c in zwei Ansichten stark vcrgrüssert, dar; Fig. 3d die vergrüsscrte Sculptur

der letzten Mittelwindung.

Bemerkungen. Nassa subcoslulata ist rücksichtlich seiner Tolairorm und besonders der scharf aus-

geprfigleo Querfurche unterhalb der Naht mit Bucc. costulalum Brocc. aus dem Tegel von Baden bei Wien sehr

verwandt, allein folgende Unterschiede dürften eine Trennung beider Vorkommnisse berechtigen. Bei der Wiener

Art, welche bedeutend grosser wird ist nämlich das Erabryonal-Ende nur aus zwei Umgängen gebildet, deren

ubersler etwas in die Hohe gezogen ist, wahrend solches bei N. subcostuiala aus drei Umgangen mit flach

gerundeter Spitze besteht, ferner sind bei Bucc. costulatum die Windungen durch tiefere Nahte getrennt, die Rippen

bedeutend schmaler, und erreichen fast das dreifache an Zahl von denen unserer Art; endlich ist bei jener

iiiiocänen Art der Kamm erhoben, und von dem Abfall der Schlusswindung deutlich geschieden, während solches

bei N. subcostulata nicht der Fall ist. Bucc. costulatum Eichw. (Leth. Russ. III, p. IG7, Taf. VII, Fig. 3) zeigt

io der Gestall und Anzahl der Liingsrippen mit N. subcostuiala eine gewisse Analogie, entfernt sich aber von

dieser wesentlich durch den Hangel der tiefen Querfurche unterhalb der Naht, und ist hierin auch von der Brocchi'schen

Art verschieden. Das betreffende B. costulatum in den russischen Tertiär-Bildungen niüssstc daher auch als ver-

schieden von dem Brocchi'schen B. costulatum einen andern Namen erhalten. Von den norddeutschen, durch

ßeyrich beschriebenen kleinen Nassen hat Bucr. Bucholteiise gleichfalls die breite Querfurche unterhalb des

ersten Querstreifen auf Mittel- und Schlusswindung, ist aber im Uebrigen von unserer Art so wesentlich ver-

schieden, dass an eine Zugehörigkeit beider nicht gedacht werden kann. Ob endlich Bucc costulatum welches

Munster als bei Cassel vdrkominend cilirt hii'rhergeh(»rt, oder besser einer anderen Art zugerechnet werden muss,

kann mit Gewissheil nicht entschieden werden, wesshalb ich dasselbe auch nur fraglich als synonym oben

aufgeführt habe.

7. Nassa contabulata. Sp.

Fig. XXI. Fic Biibc, 6.1, f.c.

Fundort: Harle.shausen ; selten.

Beschreibung: Die Länge des Fig. Ga in natürlicher Grösse abgebildeten, voll-

kommen ausgewachsenen Fxemplares beträgt 5 Mm., die Breite 3 Mm.

Das Gewinde, von glciclier Länge der Schlusswindiing l)eginnt mit einem stumpf

kegelförmigen, glatten und stark glänzenden Kmbrv(iiial-I^n<le, von drei gcwiilbton rmgiingen.

Von den «ich hieran «chliessenden drei Mittelwindimgen i.st die oberste ebenfalls gcwiilht,

und nur durch lüngsrippchen geziert. Die treppenfbrmig aligesctzten beiden unteren Mittel-

windungcn erhalten dagegen ausser den Liingsrippen auch t^tierstreifen , von welchen sich
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zwei, nur durch eine tiefe Linie getrennt, von hervorragender Stärke dicht an die obere

Naht anlegen, und dadurch hier einen Absatz bilden; ein dritter noch breiterer und stärkerer

etwa auf dem oberen Drittel der Umgänge sich erhebt, so dass hierdurch gleichsam eine

Kante gebildet wird, welche ober- und unterhalb durch eine breite tiefe Querfurche begrenzt

ist; und endlich auf den Mittelwindungen abwärts bis zur unteren Naht noch zwei bis drei,

auf der Schlusswindung bis zur Basis herab acht bis zehn glatte, durch wenige vertiefte Quer-

furchen getrennte Querstreifen folgen. Die Mündung ist oval, der Aussenrand verdickt, innen

gezähnt, der Spindelrand mit einer breiten Leiste am oberen Mündungswinkel, die Spindel-

platte wie bei voriger Art beschaffen, der Basal-Ausschnitt flach und breit, der Kamm durch

sechs bis sieben Querstreifen angedeutet.

Von den Abbildungen stellt Fig. 6 a die natürliche Grösse eines ausgewachsenen

Stückes, Fig. 6 b und c dasselbe Stück stark vergrössert von zwei Ansichten , und Fig. 6 d

die stark vergrösserte Sculptur der letzten Mittelwindung dar. Fig. 6e ein jugendliches Stück

mit nur zwei Mittelwindungen, aber schon deutlich ausgebildeter Sculptur.

Bemerkungen. Durch den Bau des Embryonal -Endes und des Kammes, sowie zum Theil auch ia

der gleichen Beschaffenheit der Mündung schliesst sich N. contabulala an die vorige Art und N. pygmaea an,

entfernt sich aber von diesen durch die abgesetzten Windungen, und die gänzlich abweichende Sculptur. Ein

Analogon aus älteren oder jüngeren Tertiär-Gebilden kenne ich nicht.

8. Nassa tenuistriata. Beyr.

T-af. XXI. Fig. 12.

(Buccinum tenuistriatum Beyrich Conch. d. nordd. Tert.-Geb., in Zeitchr. d. deutsch geol. Gesellsch.

1854, p. 455, t. 8, Fig. 2).

Fundort: Ahnegraben; sehr selten.

Besshreibung: Nur das eine abgebildete Stück habe ich bis jetzt beobachtet,

welches obschon unvollkommen, dennoch so erhalten ist, um eine Uebereinstimmuno- mit der

ZU Bersenbrück vorkommenden, von Beyrich beschriebenen, Art erkennen zu können.

Dasselbe dürfte reichlich 5 Mm. Länge, und zur Breite mehr als die halbe Länge

gehabt haben. Von dem glatten Embryonal-Ende ist nur der unterste Umgang erhalten, an

denselben schliessen sich zwei ]\IittelWindungen und die Schlusswindung. Jene sind schwach

gewölbt, mit zwölf, durch breite Zwischenräume getrennte Längsrippen versehen, welche von

schmalen Querstreifen (etwa sechs auf dem Umgange) durchsetzt werden. Auf der Schluss-

windung sind bis zum Kamm herah zwölf Querstreifen vorhanden, welche auch hier den

Zwischenräumen (Querfurchen) an Breite nachstehen. Der Kamm und der rechte Mundrand

sind abgebrochen.. Die Spindelplatte an dem vorliegenden Stück zum Theil abgesprungen,

scheint nicht erweitert gewesen zu sein.
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0. Nassa effusn. S |>.

Tuf. XXI. Fig. 11.

Fundort: Xieder-Kaufungen ; sehr selten.

Beschreibung: Nur das eine, Fig. 11 vergrössert abgebildete Stück von 5 Mm.

lünt'u und 2 Mm. Breite habe ich in dem tertiären Sande von Xiedcr-Kaufungen beobachtet.

Das.^elbe besteht aus einem hohen, kegelförmigen glatten Embryonal-Endc von drei Uni-

«^änt^en, zwei Mittelwindungen und der Schlusswindung. Die Gestalt der ersten Mittelwindung und

der diese zierenden Längsrippen sowie die Quersculptur ist wie bei Nassa pygmaea beschaffen;

die folgende Mittclwindung erhält dagegen wie bei N. flexicostata in ilirem oberen Drittel,

eine kantige Begrenzung, welche sich auch auf der Schlusswindung fortsetzt. Diese ist

ziemlich gestreckt, mit steilem Abfall zur Basis und durch eine rinnenartige Vertiefung von

dem Kamme geschieden. Zehn bis zwölf, durch fast dop[)elt so breite Zwischenräume

iretrennte, Län«'srippen bedecken die unterste Mittelwindung und werden abwärts von der

Kante an von vier bis sechs breiten, oberhalb derselben von drei bis vier schmaleren Quer-

streifen durchschnitten. Auf der Schlusswindung drängen sich die Längsrippen gegen den

Iland der Mündung hin ,. behalten die gleiche Beschaffenlieit wie in den Mittelwindungen und

werden von der kantigen Begrenzung bis zur Basis von sechs Querstreifen durchschnitten,

welche durch nach abwärts allmählich schmaler werdende Zwischenräume geschieden sind.

Auf dem Kücken des Kanunes stehen etwa vier bis fünf Querstreifen, deren oberer der stärkere

ist und eine deuthche Begrenzung des Kammes gegen den Abfall der Schlusswindung bildet.

Die Mündun" ist oval, nach unten erweitert, der rechte Mundrand nur wenig verdickt, innen

vollkommen glatt und unten mit einer rinnenartigen Ausbuchtung — etwa wie die Ausguss-

rinne eines Gefässes — versehen ; der linke .Mundrand ist glatt, die Spindelplatte über den-

ielben nicht erweitert.

Bemerkungen. Bei Vergicichung der Abbildung Fig. II dieser Arl, mil der Fig. 7 dargeslelllen

Varielat der N. pygmaea, isl eine rebereiiislirnmung beider in der Form des Gewiniles und der ReschafTonheit

i!er Sculplur, und gleirliwolil auch durch die im oberen üritlel der unlerston Millelwindung und auf der Schlujj-

uindung sich fortsetzenden Kante, eine Analogie mil N. flexicostata zu erblicken. Die gestrecktere Sciilusswindung,

insbesondere aber die rinncnformige Ausburhluni; des itusseren Mundriindrs, und das Fclileii der Zaiinchcn, auf

dessen Innenseite, unterscheiden jedoch Na.>isa clfusa wesentlich von M. pygmaea und llexicoslala, von weicher

letzteren die vorbeschriebenc Arl sich auch noch durch die anders geformten Längsrippen entfernl. Hit anderen

vorbrschriebenen Arten zeigt N. ellusa keine l'rboreinslimmung ; doch uill ich nicht li(>hau|iten , dnss jene

Charaktere, wclrhc mich zur Auf.tleilung der neuen Art veranlassten, constant sind, denn erst die Entdeckung

mehrerer Exemplare kann darüber entscheiden.

lU. Nassa seminodifera. S p.

Tat. XXI. FiK. 4. i.

Im obtr-oligocanen Sande von Nicdcr-Kaufungcn fand ich beim Auswaschen njehrcre
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kleine Nassen, von welchen ich Fig. 4 ein vollkommen erhaltenes ausgewachsenes, Fig. 5

ein unausgewachsenes Stück vergrössert abgebildet habe. Ich halte dieselben für eine neue

Art, welche sich durch das schlanke Gewinde und die abweichende Quersculptur auf der

letzten Älittelwindung und Schlusswindtmg, von allen vorbeschriebenen Arten unterscheidet.

Das grössere Stück (Fig. 4) ist 5 Mm lang und 2,5 Mm. breit, besitzt drei Embryonal-

und drei Mittelwindungen. Jene, sowie die beiden oberen Mittelwindungen lassen in der

allgemeinen Form , in der Längs- und Quersculptur keine wesentliche Verschiedenheit von

jungen Stücken der N. pygmaea erblicken; auf der untersten Mittelwindung bildet sich dahin-

gegen die Quersculptur zu drei bis vier Reihen quer-ovalen Knoten aus, welche sich auch

auf der Schlusswindung fortsetzen, und an welche sich abwärts bis zum Kamm herab zehn

bis zwölf schmale, durch vertiefte Querlinien getrennte, und allmählich an Breite abnehmende

Querstreifen anschliessen.

Auch über die Selbstständigkeit dieser Art kann nur die Entdeckung eines grösseren

Materials völlig entscheiden.

III. GEN. MO RUM. BOLTEN 17 9 8.

(Oniscia Sow. 1825.)

Schon Bruguiere erkannte indem er die hierher gehörende älteste Art : Linnes Strombus

oniscus, seiner Gattung Cassidea, dem späteren Namen für ('assis Klein einreihete . (Encycl.

m<ith. vol. I, p. 432), die Unzugehörigkeit jener Art zu dem Geschlechte Strombus, von

welchem sie auch andere Schriftsteller: Brocchi, Lamarck, Kiener etc. trennten, und theils

mit Buccinum, theils mit Galeodea Link (oder Cassidaria Lam.) vereinigten. Allein .schon im

Jahr 1797 .stellte Humphreys (Mus. Calon.) ein neues Gastropoden- Geschlecht „Hystrix" auf,

welches zwar mit der weit später geschaffenen Gattung „Oniscia" Sow. identisch ist, aber unbe-

rücksichtigt bleiben muss, da dieser Name schon von Linne für ein Säugethiergesclilecht

verwandt war.

Ein Jahr später (1798) gründete Bolten (Mus. Bolt. 2. Edit von J. Noodt 1819,

p. 38) die Gattung „]\Iorum," welche, obgleich sie den Strombus oniscus und verwandte

Formen umfasst lange Zeit ignorirt worden ist, bis Sowerby's 1825 aufgestellte Gattung

„Oniscia" (in tlie Genera of recend and fossil Shells) sich fast allgemein Eingang verschaifte.

Da jedoch die Bolten'sche Bezeichnung „Morum" die ältere ist, so hat sie jedenfalls das

Vorrecht.

Die bis jetzt bekannt gewordenen neun Arten dieser Gattung sind Bewohner der tropi-

schen Meere. Weit geringer ist die Zahl der fossilen Arten, welche sich mit Ausschluss der

zweifelhaften Purpura Alicia Risse nur auf die folgenden drei beschränkt , nämhch : Morum
Band IX, 3. 19
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(Oniscia) cithara Sow., harpula Conr. und Donii ngense Sow. Die crsterc, womit Ilürnes

die On. (riiq^ura) verrucosa Hon. als eine Jugendfonn verbindet, ist die einzige bislicr aus

Europa bekannte Art, welche den miocänen und pliociinen Ablagerungen angehört und wenn

auch selten in denselben eine weite \ erbreitung besitzt. Ihr schliesst sich die im Folgenden

beschriebene höchst interessante, von mir aufgefundene neue Art: Morum Dunkeri aus dem

ober-oligocänen Sande von Nieder-Kauf'ungen an, deren Auffindung von um so grösserer Be-

deutung ist, weil <laiiiit das ^'orkommen dieser Gattung in Nord-Deutschland erwiesen ist.

1. Morum Dunkeri. Sp.

Taf. XXI. Fit;. 15a, b,c; Taf. XXII. lig. 1 a, l>, c iiikI 1 d.

Fundort: Nieder-Kaufungen im gelben Sande; sehr selten.

Beschreibung: Nur die beiden auf Taf. XXI. und XXII. abgebildeten Exemplare

habe ich bisher aufgefunden. Das kleinere Taf. XXI. Fig. 15 dargestellte Stück misst 22 .Mm.

J-änge bei 15,5 Mm. Breite; Länge des Gewindes 4,b Mm., Länge der Mündung 17 Mm.

und die grösste Breite derselben 4 Mm. Die Länge des grösseren, an der Basis beschädigten

Exemplares auf Taf. XXII. dürfle reichlich 36 Mm. und die des Gewindes 7 bis 8 Mm. betragen

haben. Die Breite erreicht 25 Mm., Länge der Minidung p. p. 26 bis 27 Mm. und die

Breite derselben 7 Mm.

Die Gestalt der Schale ist eiförmig , das Gewinde niedrig , stumpf-kegelförmig, mit

schwach treppenfönnig abgesetzten mittleren Windungen , deren drei vorhanden sind. Das

Embryonal-Endo war an beiden Stücken abgeworfen. Auf den Mittelwindungen erheben sich

auf einem Umgange zwölf bis vierzehn Längsrippen , welche von der unteren Naht bis etwa

zur Mitte des Umganges breit und gerundet sind , hier stumpfe Knoten bilden und sich von

da inuner schmäler, und bei dem kleineren Stück auch scharfkantig werdend, auf dem dach-

förmigen etwas concaven Theil der Windimg bis zur oberen Naht hin fortsetzen (Taf. XXII.

Fig. 1 c). Auf der Schlusswindung verringeil: sich die Anzahl der Längsrippen um einige,

(bei dum grössern Stück zähle ich nur zthn) entfernen sich weiter aus einander, so dass die

Zwischenräume fast die doppelte Breite der Längsrippen erhalten , und werden diese bis zur

Basis herab von zehn bis zwölf stumpfen, durch schmale tiefe Queriurchcn getrennte, breite

Qucnttreifen der Art durchsetzt, dass sich auf den Durchsclmiftspunkten .stumpfe, gerunde

Knoten (Taf. XXII. Fig. 1 d) bilden, deren Dicke von dem obersten bis zum unter-sten (^uer-

«treifcn allmählich abnimmt. Zahlreiche Sehr feine I^äingslinien verlaufen ausserdem über

den Läng'-rippfii und <^^U(Thtreifeii. Die Mündimg ist schmal und lang; der Spindelrand

Hchwnch «ingebogcn , und auf seiner oberen niill\e mit ••iner Reihe (etwa zehn bi.s zwölf)

unrfgehiiiwtHiger kurzer l'alten, auf dem Spimleltheil mit fünf bis sechs Knoten bedeckt. Der

breit umgeschlagene und stark verdickte Aussenrand (Taf. X.\l. Fig. l.'jc) ist in seiner Mitte
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nach Innen ein wenig angeschwollen und seiner ganzen Länge nach mit zehn bis zwölf

starken Falten besetzt; aussen durch eine tiefe Furche getrennt. Die Spindelplatte breitet

sich fast über die ganze Bauchseite der Schale aus, ist unten verdickt, und nur hier mit ein-

zelnen Knoten bedeckt, sonst vollkommen glatt.

Von den gegebenen Abbildungen stellt auf Taf XXI. Fig. 15 das kleinere bis auf

das Embryonal -Ende vollkommen erhaltene Stück in drei Ansichten, und zwar a von der

Rückenseite, b von der Bauchseite, und c vom rechten Mundsaum aus, in natürlicher Grösse

dar. Taf XXII. Fig. 1 das grössere, gleichfalls mit abgeworfenen Embryonal-Ende und an

seiner Basis Avie theilweise auch am Mundsaum beschädigte Exemplar in natürlicher Grösse

dar, und zwar a und b in Ansichten von Bauch- und Rückenseite, 1 c von der Spira aus,

und 1 d die vergrösserte Sculptnr der Schlusswindung.

Bemerkungen. Nur in der Totalf'orni der Schale zeigt Morum Dunkeri, nanienliich das kleinere abge-

bildete Stück, eine Analogie mit der Jugendform des M. cilharum, welclie Miclielotli (Terr. mioc. de Tit., Tab. XII.

Fig. 1 1 und 12) als Oniscia verrucosa abbildet; in der Ornamentik und der Beschaireiilieil der Mündung ist indessen

unsere Art von jener miocänen gänzlich verschieden. Denn während sich bei dieser die Längsrippen auf den

Miltehvindungen nur bis auf die Mitte des Umganges erheben, und hier in spitze Knoten enden, auf der Schluss-

windung mit zunehmenden Alter immer breiler und abgerundeter, und durch kaum bemerkbare Querslreifen durch-

setzt werden , also sich nie zu Knötchen ausbilden , so finden wir hierin bei M. Dunkeri gerade das Entgegen-

gesetzte: die Rippen auf den mittleren Umgängen von einer Naht zur anderen reichend, in der Schlusswindung

durch die breiten, von tiefen Zwischenräumen getrennte, Querstreifen zu Knolenreihen ausgebildet, und diese selbst

noch bei dem ausgebildeteren grossen Stück noch so scharf ausgeprägt, wie bei der kleinen Varietät. Ebenso

ergaben sich bei Vergleichung der Mündungen beider Arten die aulfajiendsten Verschiedenheiten, welche besonders

in der Gestalt jener und der Beschaffenheit des Spindelrandes ausgedrückt sind. Die Mündung ist nämlich bei

M. citharum durch die stärkere Anschwellung des rechten Mundrandes in der Mitte bedeutend enger, fast parallel-

wandig zu nennen, während M. Dunkeri eine mehr, nach aussen schwach bugenforraig erweiterte Mündung besitzt.

Ferner ist der Spindelrand bei den ausgewachsenen Stücken der miocänen Art glatt, und ebenso die Spindelplatte,

welche nur bei 0. verrucosa der — Jugendl'orm von 0. cithara — granulirt erscheint. Bei unserer Art dagegen ist

jener Innenrand selbst noch bei dem kleineren Exemplar vom oberen Mündungswinkel bis zur Einbiegung jenes

mit unregelmässigen, und die unlere Hälfte mit etwa sechs dickeren, knotenähnlichen Falten versehen. Endlich

könnte als ein weiterer, in die Augen fallender Unterschied der oligocänen Art von der miocänen das beträchtlich

stumpfere Gewinde jener betrachtet werden.

Ob M. harpula Conr., welche Art ich nur dem Namen nach kenne, Vergleichungspunkte für M. Dunkeri

darbietet, kann ich nicht beurtheilen. Mit M. Domingense Sow., welche dem lebenden M. cancellatum am nächsten

steht, scheint mir unsere Art, insoweit ich nach einer von jener ausser -europäischen fossilen Art im Quarlerly

Journal Vol. VI, 18-30, p. 47 und Taf. X. Fig. 3 gegebenen Abbildung und Beschreibung zu urtheilen vermag,

in keinem Punkte eine Uebereinstinimung zu besitzen , und ebensowenig M. Dunkeri mit irgend einer lebenden

Art vergleichbar zu sein.

19^
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